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Pilgergang. 


EN 


Mas iſt die Erde? was ift Leben? 
Ein Angenblid, ein flücht’ger Ton: 
Ein enges Tal, von Nacht umgeben, 
Durchpilgert von des Stanbes Sohn. 
Gr jchreitet an dem Wanderftabe 
Dahın, indes die Jahre fliehn; 

Zu feinem nahen Ziel, dem Grabe, 
Begleiten Schmerz und Sorge ihn, 
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Dod; ob das Tal and) dunfel,enge, 

Oh Wolfenfint and Sturm mir droht; 
Ob mid) der Schmerz, der Sorgen Menge 
(Seleiten möge bis zum Tod: 

Nicht zagt mein Herz; in meinen Handen 
Ruht mir des Glanbens fichrer Etab! 
Mit Ihm will id die Wandrung enden, 
Anf Ihn mich ſtützen bis ans Grab. 


Ernſt Pfeilſchmidt. 
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Jens mein! 
wex 
bin ich wohl geborgen, 
einen Ruheplatz; 
Nun ſchwinden alle Sorgen, 
Nun ift der Herr mein Schab. 
Die Liebe ging mir lange nad), 
Bis ganz mein Herz zufammenbrad 
Bor Jeſu! 


Nun 
Hab’ 


Mit Heilg’er Liebe Brennen 

Nach) bittrer Seelennot, 

Darf Ihn nun mein ich nennen, 

Der für mich Titt den Tod. 

Mein Freund ift mein, und ich bin Sein 
O Glüd, jo reich, fo voll und rein: 


Bei Jeſu! 


Der Welt mit ihren Lüjten 

Bin ich gefreuzigt nun. 

Ah, wenn's doch alle wühten: 
Beim Heiland iſt gut ruhn, 

Das Roc iſt ſanft, Teicht ift die Lait, 
Die Du auf mich geleget halt, 


O Keful 


Gelöſt und weltgeſchieden, 
Folg' ich dem Lamme nach, 
Bewahrt in Seinem Frieden, 
In Schwachheit, Schmerz und Schmach. 
Mich fechten keine Sünden an, 
Die ich nicht überwinden kann 
Durch Jeſum! 


Zwar wall' ich ſchmale Pfade 
Und Wege, dornbeſät, 

Doch meines Gottes Gnade 
Umgibt mich früh und ſpät. 
Unluſt und Mangel kenn' ich nicht: 
Mein Troſt und meine Zubverſicht 


St Jeſus! 


Wie bald darf ich verlaffen 

Das enge Pilgerfleid, 

Dann wird mich ſanft umfaffen 

Der Herr der Herrlichkeit. 

Es führet mich aus Nacht und Graus 
Ans große, Lichte Vaterhaus 


Mein Jeſus! B. Kühn. 


Mennonitifche RAundſchau 
Wahre Befehrung. 
wen 


Bit du befehrt? — Dieje Frage ilt et- 
was verpönt, zum Teil, weil ſie manchmal 
zur Unzeit und mit Ungeſchick gejtellt wird, 
bauptjächlich aber deswegen, weil die mei- 
iten Menſchen ihr gerne ausweichen, Und 
doch aibt es Faum eine wichtigere Frage; 
denn don ihrer Beantwortung hängt es ab, 
ob du in der Ewigfeit ein Seliger des 
Himmels oder ein Berfluchter der Hölle 
jein wirft. Darum jteh jet einmal jtill 
bor diejer Frage und beantworte jie dir 
jelbjt auf Grund eines bibliſchen Beiſpiels. 

Am legten Abend jeines Erdenlebens 
ſagte Jeſus zu Petrus: „Wenn du der- 
maleinft dich befehrit, jo jtärfe Deine 
Brüder“ (Luf, 22, 32). In diefen Wor- 
ten liegt doch das Urteil Jeſu ausgejpro- 
chen: Petrus war damals noch nicht be- 
fehrt. — Schauen wir nun don dem Zeit- 
punft diejes Urteil vorwärt3 und rüd- 
wärts in das Leben des Petrus, jo werden 
wir erfennen, was in Jeſu Augen Befeh- 
rung tit und was nicht. 

1. Zufas, Rap. 5 lejen wir von Petrus, 
daß er nach dem wunderbaren Fiſchzug 
in jeinem Schiffe vor Jeſus niederfiel 
und ausrief: „Herr, gehe von mir hinaus; 
ih bin ein ſündiger Menſch.“ Er hatte 
alio irberwältigende Simdenerfenntnis, 
Und doch war er noch nicht befehrt. Wa- 
rum nicht? — E3 fehlte ihm die tiefge 
bende Selbfterfenntnis. Darum traute 
ger opferwilliger u.bingebender als die an 
deren SüngerMarf.14,27—31).Erjt durch 
jeinen tiefenFall erfannte er den Hochmut, 
die Untreue und den ganzen Betrug jei 
nes Herzens. Er wurde in jich jelbit ban 
ferott, und da fing feine Befehrung an. 

2.Lukas 5 wird uns Weiter don den 
Jüngern erzählt: „Sie verliehen alles und 
folgten Ihm nad.“ Seinen Beruf, feine 
Eltern, jeine Heimat, feine Gitter, alles 
hatte Petrus verlaſſen um Jeſu willen; die 
völlige Trennung von der Welt war bei 
ihm vollzogene Tatiache. Und doc war 
er nicht befehrt. Wo fehlte es no? — Er 
gehörte auch zu denen, die darum jtritten, 
wer einmal in Reich Gottes der Größte 
fein ſoll (Mtth. 18, 1.) Er liebte alfo 
noch Tich jelbit. Wenn wir Mark. 14, 
27—31 leſen, jo merfen wir: er jagt im- 
mer „Ich.“ Es fehlte ihm noc die Tren- 
nung vom eigenen „Ach.“ — Leſen mir 
dagegen ob. 21, 15—17, jo hören wir 
ihn immer jagen: „Herr, Da”. Und als 
er im Beifein des Johannes den Lahmen 
geheilt hatte, dann jagte er in jeiner Pre— 
digt ans Volf nicht „ich“, jondern „uns“ 
und „wir.“ Er jchlieft den Nohannes 
auch mit ein (Mpoftgeih. 3). Da war 
er befehrt. Das Darangeben des „Ich“, 
d. b. die Hingabe des eigenen Willens, 
der eigenen Intereſſen, furz, die Selbit- 
verleugnung, das iſt der Herzpunkt der 
Befehrung. 

3. Als Petrus den’ Herrn auf dem Mee- 
re wandeln jab, rief er: „Serr, heiße mich 
zu Dir fommen.“ Und als der Meifter 
ihn einlud, wagte er das lingebeuerliche, 
ſtieg aus dem Schiff und jchritt über 
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die Wellen dahin. Er hatte alfo einen 
großen Wunderglanben. Und doch war 
er nicht befehrt. — Aus der Tatjache, dat 
er ebenſo wie die anderen Jünger irdiſche, 
äußerliche Meffiashoffnungen hegte,fönnen 
wir entnehmen, daß er noch nicht tief ge- 
nug das Bedürfnis nady einem Sünder— 
heiland, nach einem Erlöjer hatte. Und 
mit dem Erlöjungsbedürfnis fehlte ihm 
auch der Erlöjungsglauben oder der Heils- 
glauben. Später aber jehrieb er: „Wiſſet, 
dab ihr nicht mit vergänglichem Silber 
oder Gold erlöit ſeid, jondern mit dem 
teuern Blute Ehrijti“ (1. Betr. 1,18—19). 
Als Solgatha jein Glaubensgrund gewor— 
den war, da war er befehrt. 

4, Als Jeſus jeine Jünger fragte: „Wer 
iagt ihr, dag Ich jei? da antiwortete Pet— 
rus: „Du bit Chrijtus, des Tebendigen 
Gottes Sohn” (Matth. 16, 15—17). Er 
batte aljo hohe Erfenntnis von Chrijtus. 
Und das iſt gewiß etwas Großes. Mber 
er war troßdem nicht befehrt; denn er 
lebte noch, wie wir jchon gejehen haben, 
in jich jelbit. — Leſen wir was er jpäter 
ichrieb: „Der verborgene Menjch des Her- 
zens unverrückt, mit janftem und ftillem 
Geiſt, das iſt föftlich vor Gott“ (1. Petri 
3, 4). Dder: „Da ihr teilhaftig werdet 
der göttlihen Natur“ (2, Petri 1, 4). 
Hieraus merfen wir, daß er nun etwas 
erfahren bat von dem Xeben in Ehriltus. 
Und das iſt noch etwas Größeres. Sekt 
war er befehrt. 

5. Von der Erfenntnig Ehrifti, die Pe- 
trus batte, jagt der Herr: „Fleiſch und 
Blut bat dir das nicht geoffenbart, ſondern 
Mein Bater im Himmel.“ Die Offenba- 
rung it alfo dem Petrus durch Vermitt- 
lung des Geiftes geworden; folglich hatte 
er Geift Gottes. Und dennoch war er nicht 
befehrt? Was fonnte denn da noch feh- 
len? — Das fehlte ihm noch, was er dann 
an Pfingſten befam, erfüllt und regiert zu 
jein bom Heiligen Geiſt (Apoſtelgeſch. 2). 
Das gibt der Befehrung erſt den rechten 
Umfang und Abſchluß. Ein Mann des 
Glaubens iſt groß und geachtet vor Gott 
(Matth. 5, 8): aber ein „Mann voll Glau- 
bens und Heiligen Geiſtes“ Apoſielgeſch. 
6, 5), der iſt erjt recht zu gebrauchen im 
Dienft des Herrn. 

6. Als Petrus jeinen Meifter in Geth- 
jemane von Feinden umringt jah, rief er: 
„Herr, joll ich mit dem Schivert drein- 
ichlagen?“ Und er jehlug wirklich drein 
(Joh. 18, 10). Wir fehen daraus, daß 
er großen Eifer für den Serın hatte; 
aber es wer fleifchlidher, blinder Eifer. 
Ind wie fläglich war deswegen auch der 
Erfolg! Ein Ohr ab! Er war eben 
noch nicht befehrt, — Wie ganz anders 
war es jpäter! Als am Pfingſtfeſt man- 
che Juden jpotteten über die vom Geiſt 
beraufchten Singer, als wären fie boll 
Weins, da ſtand Petrus eifrig auf und 
hielt eine feurige Predigt. Aber das war 
geiitlicher Eifer, geiſtliches euer. Und 
welches war jett der Erfolg? Drei Tau- 
fend wurden an Sefum gläuflig! Den 
aleihen Eifer bewies er vor dem hohen 
Nat und im Apoſtelkonvent. Nett Fonnte 
er den Auftrag Sefu erfüllen: „Stärke 
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deine Brüder;“ denn nun war er befehrt. 

Dieje Ausführungen jind feine vollitän- 
dige Erklärung dejjen, was Befehrung 
heit. Aber fie geben einige Anhalts— 
punfte, an denen wir uns prüfen fönnen. 
Du kannſt Fromm fein und doch nicht 
befehrt. Du fannit innerlich manches emp- 
fangen und erlebt, auch vieles geopfert und 
gewirkt 'haben, und vlielleicht fehlt dir 
doch noch die tiefere SelbjterfenntniS und 
Selbitverleugnung, das innige Glaubens: 
leben in Chrijtus, der Trieb des Geiſtes 
bei der Arbeit, der Durchbruch zur Findli- 
hen Einfalt und die gänzliche Hingabe 
deines Weſens, furz der Tod des alten 
Menichen und das Leben der „neuen Krea— 
tur“ (2. or. 5, 17). Und wenn du 
mın auf die Frage:„Bilt du wahrhaft be- 
fehrt?“ mit „Nein“ antworten mußt, jo 
la dich vom Herrn an den Punkt führen, 
wo dein „Ich“ gerichtet u. vernichtet wird, 
und an deſſen Stelle der Name Jeſus ge- 
jeßt werden fann. Bon diefem Punkt 
an wirds dann aufwärts geben. R. €. 

ge u — 
Die göttliche Antwort. 
Von Prediger Heinrich Dallmeyer. 


Kir u), 


Freund antivortet 
zu mir.“ Hohel. 2, 10. 

Nicht immer findet ſich die gläubige 
Seele in der Lage, jo zu ſprechen. Much 
Sulamith bat jpäter wegen Untreue Fla- 
gen müſſen: „Sch rief, aber er antwortete 
mir nicht“ (Kap. 5, 8). Manchmal ift 
das Schweigen Gottes ein Erziehungsmit- 
tel, welches Er bei Seinen lindern an: 
wendet. So bat auch Ieremia Flagen müſ— 
jen: „Und wenn ich aleich jchreie und rufe, 
jo jtopft Er die Ohren zu dor meinem 
Gebet.“ Much der Pſalmiſt mußte klagen: 
„Bott, ſchweige doc) nicht alio, halte do 
nicht jo inne!” Und die Kinder Gottes, 
deren Glaube in Leiden geläutert ift, ver— 
itehen den Sänger, wenn er jagt: „Zuwei 
len mag's wohl jcheinen dir, als verjtell 
Er ji, als hör Er dich nicht weinen, 
als überſäh Er dich.“ So hat auch Hiob 
im tiefiten Dunkel zagend und zitternd zu 
Gott geſprochen: „Schrei ich zu Dir, jo 
antworteſt Du mir nicht, trete ich hervor, 
fo achteſt Du nicht auf mich.“ Wie hat 
ji aber Hiob in der Dunkelheit jeiner 
Seele über jeinen Gott getäuſcht! Gott 
erhört in jeinem Dunfel jogar jeine gele- 
gentlihen Wünſche. Sat Er ihm nicht 
3. B. diefen Wunſch erfüllt: Ach, dat mei- 
neReden geichrieben würden! Ad, dab 
jie in ein Buch geitellt würden! (Rap. 
19, 23.) Endlich aber, al3 die göttliche 
Stunde da war, fam auch für Hiob die 
göttliche Antwort. Hiob hatte gerufen: 
„O, hätte ich einen, der mich anhört! Gott 
hatte ihn angehört, und zweimal läßt Er 
uns in feinem Wort lejen: „Der Herr 
antiwortete Sich.“ So machte auch die 
Braut im Hohenliede die Erfahrung, daß 
ihr Freund antwortete, 

Es iſt gut, wenn Gott aus ErziehungS- 
gründen manchmal jchweigt, aber ſchlimm 
iit Sein Schweigen wegen unferer Sünde. 
Weh uns, wenn Gott über ‚uns Plagen 
muß: „Das tuſt du, und Ich fchmweige. 


„Mein und jpricht 


Wennonitiicye Aundſchau 


Da meint du, Ich werde gleich jein wie 
du; aber Ich will dich ftrafen und es dir 
unter die Augen jtellen!” Weh uns, wenn 
wir in Saul Fußſpuren daherjchreiten. 
Saul fragte Gott: „Soll ich hinabziehen 
den Philiſtern nah? Aber Er antwortete 
ihm zu der Zeit nicht“ (1. Sam.14. 37). 
Und Kapitel 28 lejen wir: „Und Saul rat- 
fragte den: Herrn; aber der Herr ant- 
mwortete ihm nicht, weder durch Träume, 
noch durch Licht, noch durch Propheten.“ 
So heilfam für und Gottes Erziehungs- 
ihweigen ilt, jo furdtbar iſt Sein Ge— 
rihtsjchweigen für uns. 

„Mein Freund anmwortete.“ Es jteht 
nicht3 davon geichrieben, daß die Braut 
geiprodhen hat. Aber ohne Zweifel hat 
jie das getan. Als Er durchs Fenſter 
ichaute, hat ihr Zufland und haben mohl 
auch ihre Lippen Ihm ins Ohr gejagt: 
„Laß dir mwohlgefellen die Nede meines 
Mundes und das Gejpräch meines Her 
zens vor Dir.“ — Und der Freund ant- 
wortete, — Sie erfuhr: „Der Herr wird 
dir antworten, jobald Er’3 hört.“ Oder 
e3 hat ji gar an ihr jene noch größere 
Verheißung erfüllt: Ehe jie rufen, mill 
Sch antworten, wenn fie noch reden, will 
Sch hören.“ 

„Mein Freund antwortete.“ Gott will 
uns nicht lange im Dunfeln laſſen. Es 
it nicht gejagt, dal Er uns in allen Stüf- 
fen erbört, aber gewiß tt, da Er ung auf 
jede demütigeBitte Antwort gibt, manchmal 
ichnell, mandmal nach Zeiten längeren 
Wartens, wie jenes Weib e8 erfuhr, von 
dem wir Tejen: „Er antwortete ihr fein 
Wort.“ Baulus befam feine Erhörung, 
aber die Antwort wurde ihn gewiß, denn 
er konnte jehreiben: „Er hat zu mir gejagt: 
Lab dir an Meiner Gnade genügen, denn 
Meine Kraft iſt in den Schwachen mäd)- 
tig.“ Als die drei Männer aufhörten, 
Hiob zu antworten (Hiob 32, 1), da fing 
der Herr an, mit ihm zu ſprechen. Laßt 
uns, geliebte Leſer, nicht hinter dem Man 
ne zuriditehen, der den Neuen Bund nur 
eben mit jeinen Fußſpitzen berührte und 
bon dem wir dennoch lejen: „Ihm mar 
eine Antwort geworden durch den Seili- 
gen Geiſt, er jolle den Tod nicht jehen, er 
babe denn zubor den Chrift des Herrn 
geſehen.“ Der Heilige Geijt, das iſt die 
Stimme, dur den im neuen Bunde mein 
Freund antwortet. Möchten wir Ihn we— 
der betrüben noch dämpfen, dann werden 
wir die jelige Erfahrung maden: „Mein 
Freund antwortet und jpricht zu mir.” 

Auf der Warte. 
sy _,% 

Das volle Heil in der Heilandstat. 

bon ©. Nagel. 
wen 


v1. Zur Entjcheidung. 

So triff denn, mein Leſer, deine Ent- 
iheidung. Wirf dich blindlings deinem 
allmädhtigen Eretter in die Arme. Es 
it Fein Sprung ins Dunkle, den du wagſt. 
Sch las von einem Manne, der nachts irre 
aing und einen Abgrund hinabzujtürzen 
fürdhtete. In jeiner vermeintlichen Ge— 
fahr flammerte er jih an einen aus dem 
Felsſpalt herabhängenden Zweig. Dort 
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bing er jtundenlang, bis langjam die Kräf- 
te ihn jchwanden und die Sinne ihn ver- 
liegen. Endlich löften jich feine Hände; 
aber jtatt, wie er fürchtete, an furchtbaren 
Felſen zermalmt zu werden, fiel er einen 
Fuß tief auf den weichen Ylaum des Moo— 
jes, wo er janft ruhte, bis der Strahl der 
aufgebenden Morgenfonne ihn grüßte und 
zu weiterer Wanderung aufrief. 

So jchreden oft juchende Seelen bor 
der vollen Hingabe an Ehriftum wie bor 
einem Sprung ins Dunfle und Ungemilfe. 
Sie Hammern ſich eher mühfam an jeden 
anderen vermeintlihen Halt, al3 daß fie 
ih fallen Tafjen in die ewigen Arme ihres 
Erretters. Sie wagen nicht den bermeint- 
lichen Todesiprung. Wage du ihn, lieber 
Zejer, wenn dir denn dieje allergemiljeite 
und jeligite Sache als ein Wagnis erjchei- 
nen will. Laß entichloffen jeden Halt 
außer Chriſto fahren. Wirf jede Krücke 
deiner Selbjtgerechtigfeit fort. Laß dein 
ganzes bisheriges Leben untergehen und 
finde in Chrijto ein neues, ewige Leben. 
Glauben beißt, jich jelbit aufgeben. Gib 
dich auf; jeden Punkt, jede Kraft, worin 
dein Leben bisher noch einen Salt hatte; 
wirf alle deine Sorgen und Fragen, wirf 
dich jelbit völlig auf ihn. In der Tat 
bat er gejagt, dal; er dich tragen will. Dies 
it, was rettet. Laß es geicheben, da 
du zu nichts werdeſt und Chriſtus alles 
iei. Verleugne das eiqne Sch; aib alle dei- 
ne eigenen Gedanken, deine eigenen Mittel 
und Wege auf und nimm im Gehorjam 
des Glaubens Jeſum al3 deinen einigen, 
allgenugiamen Eretter an. Das Simmel- 
reich tt das Teil der Mutigen und Ent- 
ichlojjenen; die Lebensfrone ift das Teil 
der Sieger und Ueberwinder. Die Feigen 
aber, die Schwanfenden und Berzagten 
werden ihr Teil finden in dem See, der 
mit Feuer und Schwefel brennt. (Off. 
Joh. 21, 7.8 vergl. mit 8. 3,15 f.) So 
jagt es das Schriftzeugnis. 

Nocd einmal mödte ich, ehe dieſe Zeilen 
abichliegen, deine Aufmerkſamkeit auf Got 
tes Neden und Wirfen richten, auf jenes 
machtvolle, brünitige Werben Gottes um 
Menichenjeelen, wie es in Wort u. Tat, in 
Verheißung u. Drohung durch die ganze 
Seilsgeichichte des Alten und Neuen Bun- 
des ih zieht. Wie hat Gott jchon im 
Alten Bunde durch feinen Knecht jein Volk 
zur Enticheidung zu führen gejucht, indem 
er den ganzen Reichtum feines Segens und 
alle Schreden jeines Zornes und feiner 
Gerichte ihm vorhalten fie. Wie bat ein 
Moſe vor allem VBolf mit feierlihem, er- 
Ihütterndem Ernit Himmel und Erde zu 
Zeugen aufgerufen, dab er Gottes Bot- 
ichaft dem Volfe ausgerichtet und ihm vor— 
gelegt habe Zeben und Tod, Segen und 
Fluch, „dab du das Leben erwähleit und 
du und dein Same leben mögejt.” (5. Mo- 
je 30, 19. vergl. auch Joſua 24, 15 f. 
1. Könige 18, 21.) 

Wir Rinder des neues Bundes find 
umgeben von den Wirflichfeiten und Kräf- 
ten der vollendeten Heilstat Gottes in 
Chriſto, mit ihren noch viel herrlidheren 
Seanungen für den Glauben und mit noch 
furchtbareren Drohungen für ihre Veräch— 
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ter.Rlarer, reicher umfafjender, gewaltiger, 
als es Mojes zu tun vermochte, reden die 
Blätter des Neuen Tejtaments don einen 
ewigen Erbe und einer über alle Maßen 
reichen und gewichtigen Herrlichfeit,die mit 
einer alles überflutenden, alles jättigen- 
den Fülle des jauchzenden u. anbetenden 
Gottesvolfes Teil find. In ungezähl- 
ten Verheigungen it ein über— 
ſchwänglicher Reichtum von Gnade und 
Herrlichkeit Gottes, eine große, unaus— 
ſprechliche Freude, ein Teilhaben an Chri— 
ſti höchſten Ehren und Würden dem Volke 
Gottes zugeſagt. (Epheſer 2,7. Römer 9, 
23. 1. Betri 1, 6.8. Off. Zoh 1,6; 8.5, 
10 u.a. St.) Und je und je haben Men- 
ichenfinder, von diejen Verheigungen mit 
magnetijcher Gewalt angezogen, alles für 
Schaden und Dre geachtet, und haben 
willig jede Schmach und alle Zeiden und 
jeden Tod erduldet, um des Kleinods teil- 
haftig zu werden, das die himmlische Be 
rufung in Chrifto vorhält. (Philipper 3, 
Sf.) Eine unzählbare Schar von Men- 
ihen jind bis in die Tiefen ihrer Herzen 
hinein zu begeijtdrtem, beldenmütigitem 
Tun und Leiden entflammt und aufgerüt- 
telt worden; es iſt ein Volk von Helden 
über dieje Erde aegangen, don Königen 
und Briejtern, das mit ſolch brennender 
Begierde und Leidenschaft von den Wirf- 
lichfeiten und Kräften des Himmels ange- 
zogen wurde, dal es alle Leiden der Erde 
und der Hölle auf jeinem Wege dorthin 
mit Begeifterung und Lobgeſängen ertrug. 

Du haſt, mein Lejer,von alledem wohl ge- 
bört und es jit dir, von der Schulbanf her, 
mannigfach befannt. Wenn aber alle dieje 
großen Dinge auf dein träges Herz feinen 
entjcheidenden Eindruck gemacht haben, 
wenn die Arbeit der Liebe Chriſti in ihrem 
Leiden und Bluten für dich, in ihrem Ru 
fen und Suchen nad) dir, in ihren werben- 
den Lockungen und Verheißungen eines 
alles Denfen überjteigenden reichen Seiles, 
— wenn all dies dich niemals zu Ffreudiger 
und ernithafter Entieheidung aufzurufen 
bermocdhte, dann höre no die Drohun- 
den und Geridhtsanfündigun 
gen, die den Verächtern diejer Liebe gel— 
ten. Du findeit am Ende diejes Abichnittes 
eine Reihe von Schriftitellen, die ſich noch 
reichlich vermehren ließen, angeführt, aus 
denen du erfennit, da die Rehrieite der 
Liebe Chrijti das verzehrende Feu- 
er jeines Zornes ilt, der Born des 
Lammes. Nimm dir eine Stunde Zeit 
und erwäge vor allem die Worte, in denen 
Jeſus jelbit redet von dem ewigen Los de- 
rer, die mit der Nichtachtung und 
Verwerfung des fühnenden Opfers 
Chriſti das äußerſte getan haben, mas 
der Sünder Gott gegenüber tun kann. 
Kann wohl ein Menich, der gefunden Den- 
fens fähig sit, in Ruhe die furchtbaren 
Schilderungen und Drohungen itber das 
203 der Verdammten Iejen, ohne bis in 
den Grund jeiner Seele hinein aufgerüt- 
telt u.erjchüttert zu werden u.mit dem tau- 
ſendfachen Ach und Wehe jolher Worte im 
Herzen Zuflucht u. Rettung zu fuchen am 
Kreuze auf Golgatha ?Jeſus Chriſtus aber 
hat ſich jelbit die Wahrheit genannt und er 
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hat uns die Wahrheit gejagt, die Wahrheit 
in ihrer überwältigenden Schönheit u. Grö— 
be und Lieblichfeit fir den Glaubenden 
und Willigen und die Wahrheit mit all ib 
ren Schreefen, mit all ihrem Grauen- und 
Furditerregenden für den bebarrlichen 
Siinder. Und er jagte auch, da Himmel 
und Erde vergehen würden, nicht aber 
jeine Worte. Faſt alle Bücher der Bibel 
zeigen uns, meben den berrlichiten Verhei 
Bungen, im Sintergrunde das Wetterleuch 
ten fommender Gerichte und das Herauf— 
fommen eines jehr ſchweren Gotteszornes, 
der mit jeinen Schreden über die undr- 
jöhnte Sünderwelt bereinbrechen wird. 
Pſalm 2,12. Off. Joh. 6,16. 17. Matth. 


24, 38351; 8. 25, 3046. Marfus 9, 
13 f. Luf. 21, 25—28. Römer 2,5f. 2. 
Theſſal. 1, Sf. SHebräer 10,26. Off. 


Joh. 14, 9—12; 8. 20, 11—15. 


(Schluß folgt.) 
v ee 
Hilfswerf „Chriftenpflicht.” 
* * * 

Bon dem Mennoönitiſchen Hilfswerk— 
Komitee in Deutſchland, welches im Erzge— 
birge ein umfangreiches und ſehr notwen 
diges Werk unter den unterernährten Ar 
men unternommen hat, iſt die Nachricht 
eingelaufen, daß wegen Mangel an Mit— 
teln das Werk im Erzgebirge unterbrochen 
werden mußte. Zur gegenwärtigen Zeit 
wird nur das Hilfswerk in Ingolſtadt und 
Würzburg fortgeſetzt, doch rechnet man da 
rauf, in der zweiten Dezemberwoche mit 
der Verteilung von Gutſcheinen auf Nah 
rungsmittel unter den Aermſten im Erz— 
gebirge wieder zu beginnen. Die vorhan 
denen Mittel ſind für einige Wochen, d. h. 
bis Weihnachten hinreichend. Ob dieſes 
Werk dann weiter fortgeſetzt werden kann, 
wird von der Mithilfe von Seite amerika— 
niſcher Freunde abhängig ſein. Es unter 
liegt keinem Zweifel, daß die Not im Erz 
gebirge groß iſt und daß Hilfe wenigſtens 
für die Dauer dieſes Winters vonnöten iſt. 
Gaben für dieſes Werk können an die 
Rundſchau oder direkt geſchickt werden. 
Adreſſe: Hilfswerk „Chriſtenpflicht,“ Hell— 
mannsberg bei Ingolſtadt, Oberbayern, 
Germany. 

sy zyy 
Zur Aufklärung. 
bon Pred. Guſtav Enß, Vorſitzer 
des Konferenz-Komitees für Schul- und 
Erziehungsweſen. 
on 

Wohl wenige hohe Schulen 
Landes werden heute in unjern reifen jo 
oft genannt wie die „Chicago Univerjität“ 
(The divinity ſchool of the Univerſity of 
Chicago). Das bat feinen Grund. Denn 
feine andere hat in letter Zeit einen fo 
itarfen Einfluß auf unfere eigenen höheren 
Anftalten ausgeiibt wie diefe. Da iſt es 
ganz jelbjtverjtändlich, da man den theo- 
logiſchen Standpunft derjelben näher fen- 
nen lernen möchte. Zu dieſem Zwecke mö— 
gen bier einige Zitate aus einem dort er- 


ihienenen Buche folgen, welches den Titel 


unſeres 


8. Dezember. 


trägt: „Ein Leitfaden zum Studium der 
chriſtlichen Religion.“ Wir haben es hier 
alſo nicht mit einer perſönlichen Mei— 
nungsäußerung zu tun, ſondern mit einem 
Lehrbuch, welches uns einen ſchlagenden 
Beweis für die Art und Weiſe der Lehr— 
tätigkeit dieſer Schule bietet. Bezeichnend 
iſt auch, daß eine ganze Anzahl Profeſſo— 
ren der „Chicago Univerſität“ und noch ei— 
nige andere zuſammen an dieſem Buche ge— 
arbeitet haben. Hier die Zitate: 

1) „Eine jede Generation macht ſich ihre 
eigene Religion.“ Seite 506. 

2) „Die Bibel iſt ein natürliches und 
nicht ein übernatürliches Buch.“ 

3) „Chriſtus wird heute mehr als Menſch 

gewürdigt, und man legt weniger Gewicht 
auf feine Sungfrauengeburt und das 
itbernatürliche Wejen.“ Seite 530. 

4) „Der Ausſpruch in der Schrift: Oh— 
ne Blutvergiegen gejchieht feine Verge- 
bung, iſt ſowohl närriſch wie wertlos.” 
Seite 519. 

5) „Es iſt wohlbefannt, dab die griedji- 
ihe Philoſophie den Glaubenslehren 
der alten Kirche die Grundlage gegeben 
bat. (aljo nicht Chriftus? ©. €.) Soll- 
ten wir nicht auch der modernen Reli- 
gion den gleichen Dienst erweiſen, indem 
wir darin die moderne Philoſophie in 
Anwendung bringen?“ Seite 504. 

6) „Sit es notwendig, jedes wertvolle 
Element des Chriftentums auf Sefu zu— 


rückzuführen?“ Seite 527. 
7) „Die erjten Chriſten  intereffierten 


jich überhaupt nicht für. das Privatle- 
ben Jeſu. Sie wählten und verwerte— 
ten in ihren Zehren diejenigen Züge, die 
es ihnen ermöglichten, an ihn als Mej- 
ſias zu glauben, der bald auf den Wül- 
fen der Serrlichfeit fommen würde, Se 
Zeit jedoch hat es bewiefen, daß de 
eichatologiihen Erwartungen verfehlt 
iind. Wir ſchauen nicht mehr länger 
danach aus, daß unſere fozialen Webel- 
itande durch eine Wunderfatajtrophe be- 
jeitigt werden. Unſere Theologie achtet 
die Friedensreichsideen des alten Chri- 
itenglaubens nicht mehr.“ Seite 529. 
8) „Das Problem der Sünde Wie- 
viel hat ein entfräfteter Körper mit der 
moraliichen Pflichtvergeffenheit zu tun? 
Wie weit find Ueberlaſtung und Unter- 
ernährung für niedrige moraliſche Ver— 
hältniffe verantmorflih? Wenn ſolche 
Tatiachen, wie fie im den obigen Fra— 
gen angedeutet find, in Betracht gezo- 
gen werden, wie follte eine Lehre bon 
der Simde formuliert werden? Sein 
theologiiher Student hat im Lichte der 
modernen Riffenihaft ein Recht zu 
itberfehben, daß eine radifale Umfor- 
mung der Lehre von der Sünde ee 
abiolute Notwendigkeit ift.“ Seite 521. 
Manch ein Leſer wird beim Leſen die- 
ier Zitate die Hände über dem Kopf zu- 
ſammenſchlagen und ausrufen: Wie iſt das 
möglih?! — Wir aber wundern uns biel- 
mehr darüber, dab junge und auch ältere 
Leute aus uniern eigenen reifen dahin 
geben, um diejes Verderben bringende 
Gift einzufaugen. 
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Briefe aus Deutſchland. 
Eingejandt von 9. H. Neufeld, Herbert, 
Sask. 
wer 
Darmijtadt, den 2. Oftober 1920. 
Werter Freund Hermann und Familie! 
Will Euch vorläufig etliche Zeilen jchrei- 
ben; da die Prüfungen mir auf den Leib 
rücken, will ich ausführlicher im Novem 
ber jchreiben. — Dein Brief hat mir viel 
Freude gemadt. Zuerſt teile Euch mit, 
daß ich endlich Nachricht von Haufe habe, 
aber nur indirefte, von einer Frau, die 
mit ihren jehs Kindern aus Wolhynien 
vertrieben wurde und zu Haufe ein Unter- 
fommen fand. Sie ijt mit ihren Rindern 
am 9. Juli '20 von den Eltern abgereijt 
über Moskau, wo fie 60 Tage war, dann 
Samburg, Nowa, Reval. Am 1. Septem- 
ber fam jie mit deutichen Kriegsgefange 
nen in Stettin an und ijt momentan in 
Zeuterberg bei Berlin untergebradt. Pa— 
pa hatte für mich einen Brief mit einem 
deutſchen friegsgefangenen Offizier mitge- 
geben. Diejer wurde aber unterwegs nad) 
Mosfau von „Roten“ verhaftet und hatte 
nit Zeit, den Brief an die andern zu 
übergeben, jo daß ich Dir über intimere 
Stimmung, was mich am meijten interej- 
ftert, nichts mitteilen fann. Von mir ba- 
ben die Eltern Nachricht erhalten, jo daß 
meine Adreſſe befannt iſt. Frau 
macht Schreiben viel Mühe, jo dat; ich nur 
etliche Tatjachen weiter geben kann. Bru- 
der Nacob wurde Mai ’19 von Denifin 
eingezogen und iſt jeitdein  verjchollen. 
Ebenfalls Couſin Bernhard Dück, der in 
zwifchen verwundet am Bein und z3wei 
Monate zu Haufe war, und wieder zu den 
„Weißen“ mußte, iſt auch  verjchollen. 
Schwager Neufelds Bruder Peter wurde 
Herbſt '19 bei Halbjtadt von den „Boljche 
siiten“ gefangen und iſt verjchollen. In 
Familie Falk find älteiter Sohn (verheira 
ot, zwei Kinder) Hans und Nacob (Bar 
mwenfow, (?) ) auf Seite der „Weißen“ 
im Kampfe gegen die „Roten“ gefallen. 
Zwei erwachiene Töchter Falk, 20 und 17 
Sabre, (Barwenfo Kom.) find in eriter 
Halfte 20 an Typhus geitorben, jo da} 
nur noch zwei Rinder aus der Familie da 
iind. In den andern drei Familien (un- 
jere, Onfels und Neufelds) niemand ge- 
ftorben. Meine Schweſter Tine bat die 
zweite Tochter befommen. An Lebensmit- 
tel auf dem Lande jcheinbar fein Mangel, 
aber alles jehr teuer. Induſtrieartikel gar- 
nicht zu haben. Vom Süden her find auch 
Nachrichten nach Haufe gefommen von Tod 
uſw. Kann aber nichts genaues aus der 
rau hberausfriegen. Würde fie gern itber 
Weihnachten mal aufjuchen. Bruder Sans 
arbeitet als Abnehmer im Geſchäft. Sel- 
biges ift jeit 1. Mai '20 fozialifiert und 
arbeitet für die rote Armee. Direftor iſt 
merfivitrdigerweife nit unjer letter 
DObermüller, fondern ein tüchtiger Mann, 
der bei ung bis '15 war und dann in die 
Kreisitadt ging. Hier bat Bapa aanz be- 
ftimmt gebolfen, da er fich mit diejem 
Mann von jeber gut verſtehen Fonnte. 
Wie fich die Eltern und die amderen Ael— 
teren den neuen Zeiten angepaßt haben, 
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weil; ih nit. Ob noch Vieh ujw. gehal- 
ten wird, auch nicht. Die jüngjten vier 
Geſchwiſter bejuhhen das Gymnaſium am 
Ort. Bon den etlichen hundert Juden im 
Drt ijt feiner mehr da. Die „Weißen“ 
haben ’19 viele von ihnen gehängt und 


erſchoſſen. Die anderen find verdufltet 
und jpäter nicht wieder gefommen. Die 
Bauern find jeher unzufrieden mit dem 
fom. Regime und jaen nur für fi. Mit 


dem Norden ijt Bojt-und Paſſagierverbin— 
dung borhanden. Kun  perjönliches. 
Vielen Dank für Eure Glückwünſche, aber 
ih) bin momentan in ſolcher Berfafjung, 
dal ich nichts zu unternehmen wage Muß 
jetzt faſt 1000 Marf fürs Semejter zahlen. 
Erhalte von der „Chriſtenpflicht“ monat: 
lih 500 Mark, aber das reicht mir nicht. 
Hatte von meinen canadilchen Verwand 
ten endlich 300 Mark erhalten. Dieje Re 
jerve ijt aber nun weg. Habe dafür an 
Gewicht zugenommen. In einem Monat 
geht die Geldnot wieder an. Erhalte näd) 
tens noch vom Zahnarzt eine Nechnung. 
Mein Schneider drangt auch auf jein Geld. 
Dazu brauche ich Berjchtedenes, jo daß die 
Sache tritbe ausjieht, wenn es Dir nicht 
gelingt, mir etwas auf die Beine zu bel 
fen. Wegen Reiſegeld ijt mir wegen Dei 
ner Zuficherung nicht bange. Meine Ju 
gendfreundin jchreibt mir aus Winkler, 
Kanada, dal meine Verwandte mit vollen 
Taſchen ſitzen. Aber zum Schreiben iſt 
mir jede Luſt vergangen. Habe eine Un— 
menge geit auf Briefe verwendet und ein 
Nejultat vom paar hundert Mark. Die Leu 
te drüben hängen zu jehr am Irdiſchen. 
ie der Dollarfurs jeßt ſteht, wäre ei 
nem mit Stleinigfeiten geholfen. . . Weber 
Arbeit ujw. kennſt Du ja meine Anfichten, 
ich will ja auch dazu blos rüberfahren. 
Staunen jollit Du, wie ich arbeiten fann. 
In dieſer Beziehung made ich mir über 
U. S. A. keine Illuſionen. Studieren tu 
ich ja jet auch nur, um in engere Fühlung 
mit der Wijjenjchaft zu treten. Daß die- 
ſes, ſolange ich nicht in Rußland bin, mir 
womöglich feine Vorteile bringen wird, 
beionders in Amerifa, darüber bin ich mir 
vollitändig im Klaren. Schließe. . 

Herzlich grüßt Dich, Frau und Kinder: 

B. Dyd. 
zu = yy 

Kornmwejithbeim, den 16. Novent- 
ber 1920. Liebe Gejchwijter im Herrn! 
Friede zum Gruß! 1. Theſſ. 1:2 Meine 
lieben Geichwijter im Herrn, ich habe ſchon 
zwei Briefe an Euch gejchrieben und war- 
te jeßt mit Sehnſucht auf Antwort. Alle 
Tage, wenn der Poſtbote fommt, jchaue 
ich mit Sehnſücht nach einem Tieben Brief 
bon Euch dort aus. Ich möchte jo gerne 
Antwort auf meine Vriefe haben, und er- 
fahren, ob ich auch hinüber nad) dort wer- 
de fommen fönnen, denn bier weil id) 
wirflich nicht, wie ich dieſen Winter durd)- 
fommen joll. Mein Geld, dal ich jo be- 
fommen hatte, und das von Dir babe ich 
alle unter unfern Leidensgenoſſen u. unter 
den®totleidenden imLande verteilt u ſo lei— 
de ich gegenwärtig ſelber. Aber, meine 
Lieben, ich habe alles mit Freuden getan 
für den Herrn. Bin auch gewiß, daß der 
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Herr mir auch wieder geben wird, denn er 
weiß, wo ich das gelaſſen habe, das er mir 
gegeben hat. Und doch, da jetzt mal wie— 
der Schmalhans Küchenmeiſter geworden 
iſt, fangen die Sorgen wieder an zu quä— 
len. Aber am Meijten martern die Sor- 
gen mich, wenn ich daran denke, und oft 
wieder jehen muß, wie unjere armen 
Slaubensgenojfjen und Leidensgenoſſen 
bier oft vorbei müjjen. So wie aud) eine 
Familie Kornis. Er fommt aus Orloff, 
Molotſchna. Er ijt mit jeiner Familie aus 
Sibirten 1919 geflohen. Die Frau it 
auf der langen und bejchwerlichen Reije 
gejtorben. Jetzt iſt er allein mit acht Kin— 
dern bier im fremden Lande. Die Kinder 
jind von 19 herunter bis ſechs Sahre alt. 
Er bat in WBejtpreußen alle, die er nicht 
permieten fonnte, abgegeben und er jteht 
jelber auch im Dienjt. Seine ältejte Tod) 
ter, 19 Sabre alt, befommt ein Riejen- 
geld den Monat, gleich 35 Mark. Sie fann 
alfo 415 Veonate arbeiten, bis fie ſich ein 
paar Schuhe faufen Fann. So wird mit 
uns armen Berlafjenen bier mit Ausnah— 
men fajt überall verfahren. Der Xiebes- 
dienjt, den man uns tut, ijt, wenn jie ru- 
fen: Dies find die Ruſſen. Es tut mir 
perjönlich garnicht weh, wenn fie mir ja- 
gen, dab ich ein Nufje bin. Ich bin ſtolz 
darauf, daß ich in Rußland geboren und 
aufgezogen bin. Aber jo hört man es nicht 
bon allen, dal; ſie das gerne hören, jondern 
es franft fie bis ins Innere, wenn zu ih- 
nen gejagt wird, jie ſind Ruſſen. Nun, 
Du weißt auch, wie es bier ijt, Ich per- 
ſönlich bin ja jetzt ſelber ſchuld, daß es mir 
geht, wie es geht, daß Schmalhans ganz 
Küchenmeiſter geworden iſt. Aber ich er— 
wähne es noch einmal, daß ich es mit 
Freudentränen getan habe und die Tränen 
der Not geſtillt, weiß aber auch ſehr gut, 
wenn ich wieder etwas bekomme, d. h. 
wenn der Herr mir wieder etwas ſchickt, 
wo es gleich wieder hinkommt. Ich wür— 
de jedenfalls nicht an mich denken ſondern 
an andere, wo ich geſehen habe, was da 
fehlt und wo ſie es notwendiger brauchen 
als ich. Denn ich kann hier nie auf ſo ei— 
nem Wege, wie es mir jetzt hier geht, ge— 
ſund werden. Die Aerzte haben mir wie— 
der alles verboten. Ich ſoll nicht arbeiten 
und ich ſokl auch nicht lernen und was noch 
ſchlimmer für mich iſt, ich ſoll nicht den— 
ken. Aber wenn man ſo ſchwer von den 
Seinen geſchieden iſt wie ich bin von der 
Heimat, wie ſoll ich dann nicht denken. 
Zudem heißt es jetzt noch auf Nimmer— 
wiederſehen hier auf dieſer Erde. Wie 
ſchwer es mir oft ums Herz wird, kann 
ich Euch hier nicht berichten, denn ich kann 
es nicht faſſen noch glauben, daß ſie alle 
ſollen hingerichtet ſeiin. Wenn es doch 
ſollte ſo ſein, habe ich die volle Zuerſicht, 
daß wir uns droben beim Herrn treffen 
werden. Dort wird es auch kein Scheiden, 
kein Leiden, kein Wehklagen mehr geben. 
Dort wird uns auch offenbar werden, wes— 
halb der Herr mit uns und unſerem lieben 
Volk ſo tiefe Wege gehen mußte. Dort 
werden wir ihm nicht genügend danken 
können für ſeine wunderbare Führung, 
mit der er uns geführt hat. Dort werden 
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wir auch im feinen herrlichen Plan hinein- 
blicken fönnen, welchen er für unſer liebes 
Bolf in Rußland geplant hatte, daß wir 
alle jo tief geführt werden mußten. Sa, 
wenn ich jegt immer wieder die jchauder- 
haften Berichte leje und auch höre, wie 
ichrecklich es dort hergeht und wie unjer ar- 
mes Volk dort jo hart leiden muß, dann 
fönnen wir hier ſchon dem Herrn nicht ge- 
nügend Danf darbringen für das, was er 
an uns die er uns aus dem Terror desBol- 
ichewismus auf jo einem Wege,der uns faſt 
unbegreifbar vorfommt,herausgerettet hat. 
Es mul dort doch fajt unbegreiflich zuge- 
ben. Dann jigen wir bier doc im Para- 
dies gegen jene und ung fommt e3 hier oft 
unerträglich vor. Ich jage es aud) jedes- 
mal, wenn unjere Xeidensgenofjen bier jo 
unzufrieden mit ihrer XYage werden. Was 
würden wir jagen, wenn wir jegt mal joll- 
ten draußen in all dem Unwetter und den 
Stürmen des Boljhewismus weilen, 
nicht3 zu ejjen, nichts zu trinken und nichts 
bon Kleidung zu bejißen und nicht willen, 
ob uns das Los, dem Henker übergeben 
zu werden, nicht in zehn Minuten fönnte 
zuteil werden. Hier dürfen wir doc) ſich 
rer leben und haben auc) alle Tage zu ej- 
ſen. Einen Tag mehr, den andern Tag 
weniger, aber verhungern bat ung der 
Herr noch nicht laſſen. Nein, er hat feine 
Verheißung, die er uns in jeinem Worte 
gegeben, treu an uns erfüllt. Er hat mehr 
an uns getan, als wir verdient haben. 
Wenn ich zurückdenke an 1918, Sanuar, 
Februar bejonders und den halben März, 
als ich auf der Flucht war vor den Bol 
ichewijten, vom 15. bis 20. Februar nichts 
gegeſſen, nur mit Schnee die umerträgli 
ben Schmerzen des Hungers gedämpft 
und bei 18 bis 20 Grad Froſt und Schnee 
geitöber draußen liegen und geben mit 
ſen, die Füße angefroren, dann befinde 
ich mich bier jett im PBaradiefe. Ich kann 
dem Herrn nicht genitgend danken für das, 
was er an mir getan. Doch wieder und 
immer wieder Tteigt das Heimweh fo hoc), 
daß ich es Euch nicht Schildern kann. So 
ehr ich mich ſträube, gewinnt es doch im 
mer die Ueberhand und drückt mich dann 
wieder ſoviel tiefer danieder. Ich ſuche 
einen Anhalt, fann den bis jett bier auf 
dieſer Erde nicht finden. Mutter, Ge— 
Ihwilter, Verwandte und Bekannte, alles 
alles verloren auf diejer Erde fiir immer, 
jo jtebe ich jet ganz allein da. Meine 
Lieben, es find für mich jchwere Erinne- 
rungsitunden. Bor zwei Sahren gerade 
in diejer Zeit war ich auf der Reife nad) 


Deutichland. Ich dachte im vorigen Jahr, 
es würde in diejem Jahr leichter jein, 
aber es iſt ſehr gefehlt. Das Heimweh 


jteigt immer höher, doch weil; ich jehr gut, 
dab ich die Grabhügel der Meinen nicht 
anjeben fann und nicht in Rußland blei- 
ben fann. Aber das weiß ich und fühle 
ich, wenn ich mich mal Fönnte einrichten 
und jagen: So, bier bijt du mal wieder 
zu Haufe, dann würde ich mich mal wieder 
erholen und auch gejund Werden. Du 
Iihreibit, man fann dort auch Farmer wer- 
den, wenn man will. Wenn das jollte für 
mich möglich fein, das wäre das Erjte, das 
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Aber leider iſt es noch 
ſehr lange bis da. Erſt einmal über den 
Ozean und dann die Mittel dazu. Aber 
ich verlaſſe mich ganz auf den, der uns hat 
hierhergebracht, und bis jetzt verſorgt. Der 
wird auch das Weitere machen, was er für 
uns ja, für mich beſtimmt hat, wenn wir 
uns ganz auf ihn verlaſſen. Er hat die 
Verheißung gegeben und er hält ſie auch 
gewiß. Mir wurde heute wieder Römer 
8: 31—-37 jo wichtig. Ich kann auch nicht 
umbin, es bier anguführen. Mein Trojt 
ijt meijtens der 23. Pſalm und der 121. 
Pſalm. Der Herr wird jeine VBerheigung, 
die er mir gegeben hat, auch halten. Be— 
richte Euch, was Ihr leider auch ſchon wiſ— 
jen werdet. ch wohne jeit dem 7. Dfto- 
ber in Kornwejtheim. Bei Gejchwiiter We- 
del jchlafe ich und ich ejje eine Woche hier 
und eine Woche da. ch will aber überall 
das Meinige mithelfen, wenn der Herr 
mir wieder zu Mitteln verhilft. Habe in 
diejer Zeit, jeit ich damals bei Euch zum 
Abſchied war, jhon fir 7000 Mark Arme 
unterjtüßt, wovon 3000 einliefen von der 
Baptiitengemeande fiir Notleidende, das 
andere war fir mich eingelaufen. Habe 
auch das alles hingegeben. Ich Toll jett 
noch 385 Marf auf Haslachmühle zahlen, 
fann es aber jeßt nicht gleich. Aber Gott 
wird helfen, wenn er es fiir mich gut be 
findet. Ich las heute Off. 7:9—17. Da 
wurde mir bejonders Vers 14—17 wich— 
tig. Ja, wie herrlich wird es dermaleinst 
dort droben jein, wenn wir vereint jind 
nit all den Gläubigen, wo ich auch alle 
meine Lieben treffen werde, geweidet von 
dem Herrn und geleitet zu den lebendigen 
Mafferbrunnen. Gott wird abwijchen alle 
Tränen don unſern Mugen. Bann wird 
es fein Scheiden mehr geben. Dort wird 
man nicht mehr Kummer und Sorge ha 
ben, nein, dort werden wir leben, vereint 
mit ibm in Herrlichkeit und in Freuden. 
Dit fommt mir der Gedanfe, wenn ic 
io in die Schrift mich vertiefe, ach wäreit 
du oder könnteſt du doch auch bald unter 
den Deinen fein. Mber der Herr bat es 
anders beſchloſſen, ſo will ich nrich auch ganz 
in Seinen Willen fügen und ihm, unjerm 
Schöpfer, zuDienſten ſtehen. Ich möchte nicht 
mit leeren Händen vor Chriſtus ſtehen. 
Habt ihr unſer gemeinſames Telegramm 
von 1. Oktober erhalten? Ich dachte, Du 
würdeſt auch telegraphiſch antworten. Aber 
es kommt auch wieder zu teuer. Ich möch— 
te lieber heute als morgen dorthin kom— 
men. So geht es auch all den andern, 
Euren Geſchwiſtern. Mutter und wir 
möchten gerne alle, wenn es des Herrn 
Wille iſt, zuſammen von’ hier abfahren. 
So wollen auch Frau Utta und Branows— 
kys im Frühjahr binfommen, wenn es 
geht. Wir möchten bier no) vor Weih— 
nachten fort und mit Euch dort Weihnad)- 
ten feiern. Wenn wir erſt im Frühjahr 
bier wegfommen, gebt un® wieder ein 
Jahr verloren und bleiben auch Tagediebe 
des Herrn. Nun, wenn e8 Dir eben mög- 
lich ift, jo hilf uns hinüber, der Herr 
wird es Euch dvergelten, was Ihr an mir 
getan habt. Heute morgen waren wir, 
Woslowsky, Wedel, Jakob, Lene und id, 


ich tun würde. 


8, Dezember. 


alle in Stuttgart zum Erntedanffejt. Vor- 
mittags, den 17. Dftober war nur jehr 
wenig Beſuch da, es find mit uns nicht 50 
Berjonen gewejen. Nachmittag jind wir 
bier bei Wedels zujammen und lernen 
Engliihd. Mir fällt es ſehr ſchwer, aber 
es wird jchon gehen. Heute, den 21 OH. 
ichreibe ich weiter. ch dachte bis heute 
Euch dort noch) was Neues berichten zu 
fönnen, aber leider ijt die Antwort bis 
heute noch nicht eingelaufen. Sobald jie 
einläuft, jehreibe ich gleich und berichte es 
Dir. Bin heute nicht jehr aufgelegt zum 
Schreiben. Es liegen etliche Notjchreibrie- 
fe vor und wir können nicht helfen. Br. 
Warfentin jagt, er fann jet mit Geld 
auch micht mehr helfen, da jchon zwei Mo- 
nate von Amerifa fein Geld eingelaufen 
jet. Stier aus Deutichland kommt fait 
nichts zujammen für die Not, ſie verlafjen 
ich alle. jelbit auf die amerifaniiche Silfe. 
Kun, Du weiit ja, wie es bier jteht. Hier 
beißt es: Bit dur Gottes Sohn, jo hilf 
dir jelber. Dieſe Woche hat mir das Eng- 
lich lernen ſchon viel bejjer gegangen. Es 
iind 220 Mark eingefommen und ich ha: 
be wieder Not jtillen können. So heil e8 
bon der Weile faın, babe ich es abgegeben. 
Da war mir ein Stein vom Herzen. Hier 
iſt es jeßt jchon Falt. Schon zweimal des 
Nachts Froſt geweſen. Es iſt alles auch 
bier beim Alten. Ber der Mutter hatten 
lie heute eine Mojucka ſitzen, aber fiir wen 
ſie arbeitet, fann ich nicht jagen. Frau 
Wedel bat Wäſche. Noslowsfy hat jebt wie: 
der fait feine Arbeit mehr. Er bat dieje 
Woche zwei Darf verdient. Nıum, bitte, 
besilt Euch), daß wir dorthin kommen Fon 
nen, denn wir warten alle mit Sehnſucht 
Darauf. Mit berzlihem Gruß und auf 
baldiges Wiederjeben verbleibe ih Euer 
Bruder Ssafob Thießen. 

„Fionsbote“ und „Wabrbeitsfreund“ 
ind freundlich gebeten, zu Fopteren. 

syyzyYy 
Liebe Leſer der Rundidau. 

Einen Gruß aus den fehaufelnden Zu- 
ge. Es kniſtert in allen Fugen und dadurd) 
fonımen trübe Gedanfen, ſchmerzende Ge— 
danfen, dunkle Erinnerungen und ſchwere 
Ahnungen um unjere Lieben im fernen 
alten Seimatlande. 

Und auch du, alte liebjte Heimat, muß 
meinem Blick nur ein Nimmerwiederjehen 
begegnen ?Steben unsere Kolonien, unfere 
im Grün verſchwindenden Dörfer, Höfe u. 
Defonomien, unjere Schulen, darunter 
vielleicht fogar unfere „Mlma Mater,“ un- 
jere Kirchen, Verſammlungshäuſer, Ver— 
einshäufer, Krankenhäuſer und Anftalten, 
ja unjere Konſumläden und Mennonitiiche 
Vereins - Kredkt - Gefellichaften, Fabrifen 
und Dampfmithlen nicht, wie geitern ge- 
ichaut, vor unjeren Geiltesauge? Und wer 
kann die Andahtın, Gemeinjchaften, ja, 
feine Verwandten, Freunde und Befann- 
ten bergejjen? 

Was iſt geblieben? Nuinen, Elend, 
Schmach, Schande, Marter, Not und Tod. 
Golden war die Vergangenheit, blutrot it 
die Gegenwart und jchwarz wie die Nacht 
it die Zukunft. — 








1920 


Haben wir hier eine Aufgabe zu erfül- 
fen, ja. haben wir hier eine Pflicht? Sind 
wir jelbiger nachgefonmen und werden 
wir ihr gerecht? Nur durch unjer Gebet 
werden die Hungernden nicht geſpeiſt und 
die Nackten nicht gefleidet wenn wir nicht 
geben und wirfen. Wollen heute arbeiten, 
morgen mag es zu ſpät jein. „Laſſet uns 
wirfen jolange es Tag ijt, denn es fommt 
die Nacht, wo niemand wirken fann.“ Und 
haben wir nicht herrlichite Zuſage? Malea 
chi 3:10. 

Ein trauriger Reijender. 
1920. 

va —yu% 

Notizen über das Hilfswerk. 
Gejammelt von Vernon Smuder. 
yy—yy 

Innerhalb der legten Tage haben wir 
von Br. Orie Miller Briefe und Berichte 
erhalten, in welchen er über die Zujtände 
in Südrußland intereffante Mitteilungen 
madt. Wie die Lejer bereits wijjen, hat 
Br. Miller von Konjtantinopel aus einige 
mennonitijche Kolonien bejudht. Er gibt 
zugleich ausführliche Angaben über jeine 
Pläne für die Organijation und den Be- 
trieb des Hilfswerfs in Rußland. Alle 
jeine Pläne jedoch beruhen auf der Vor 
ausießung da General Wrangel im Stan- 
de fein werde,das Territorium,in welchen 
die größten mennoritijchen Kolonien lie 
gen, gegen die Angriffe der „roten“ Armee 
zu beſchützen. Seit Mejer «Zeit haben 
aber die Streitfräfte von General Wran 
gel eine totale Niederlage erlitten. Sie 
jind aus Rußland geflohen und das be 
jagte Territorium jteht zur Zeit unter 
der Botmähigfeit der „roten“ Regierung. 
Ob unter jolchen Umständen die Mög 
Iichfeit für Hilfswerk in Rußland vorhan 
den tit, it noch ungewiß. Unterhandlun 
gen darüber jind jeßt im Gange und wenn 
jie zu einem erwünſchten Siele führen, 
werden wir weiter darüber berichten. Mitt 
lerwetie jind unſere Hilfswerf-Arbeiter in 
Ronitantinopel nicht müßig. 

wen 


26. Nov. 


Eine Kabel-Depeiche, die von dem Ber 
treter der Regierung der Vereinigten Staa 
ten in Ronjtantinopel bei der Regierung 
in Wajbington eingetroffen it, berichtet 
über die Notwendigkeit von Hilfswerf un- 
ter den rufjiichen Flüchtlingen, die vor 
der „roten“ Armee geflohen find und ji 
jett in Konstantinopel und Umgegend be- 
finden, und zwar ohne Nahrung, Obdach 
und genügende Kleidung, Die Not iit, 
wie in der Depejche mitgeteilt wird, jehr 
groß. Es iſt notwendig, jofort Schritte 
zu unternehmen zur Linderung der Not. 
Es wird feinem Zweifel unterliegen, day; 
unjere Brüder bereit3 in dieſem Werf 
begriffen jind. Wenn ich auch jpäter die 
Türe öffnen mag für Silfswerf in Ruf; 
land, jo haben wir doch mittlerweile Gele 
genheit, uns der Not unter den bejagten 
Flüchtlingen anzunehmen, 

wen 


Soeben iſt die Nachricht eingetroffen, 
dab das Komitee für ruffiiche Einwande- 
rung, welches am 25. November in Kanſas 
eine Sikung abhielt, Br. Miller Plan 
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gebilligt hat bezüglicy der mennonitijchen 
Jünglinge, die ſich unter den Flüchtlingen 
ın stonjtantinopel befinden. Die Geldimit- 
tel, die für ihre Reiſe nad Amerifa erfor- 
derlich jind, werden Br, Veiller jo bald als 
als möglid) per Kabel überjandt werden. 
Wır glauben, daß unjere Gemeinden ſich 
für Ddiejen Zweig des Hılfswerfs interej- 
lieren und daß jie bereitwillig für diejen 
Zweck beijtenern werden. Wan hofft, das 
viele willig jein mögen, Geld fiir Ddiejen 
Zweck vorzujtreden, da die jungen Männer 
die ihnen anvertrauten Mittel zurück erjtat- 
ten werden, Einzelheiten daruber werden 
baldomöglidyjt mitgeteilt werden. 
auex 
Eine andere Depejche, die bei dem 
Staats-Department in Wajhington einge- 
troffen und uns überſandt worden ilt, 
berichtet, da bis den 19. November außer 
den Kriegsſchiffen fünfundzwanzig rujji- 
Ihe Schiffe mit Flüchtlingen in Konjtanti- 
nopel angefonmen jınd. Wan hat bevech 
net, day ſich Damals 100,000 Flüchtlinge 
und Soldaten auf den Schiffen im Hafen 
befanden. Stleider und Geld zum Ankauf 
von Nahrungsmitteln jind höchſt notwen 
dig, Das Note Kreuz, die Vertreter der 
engliſchen, franzöſiſchen und amerifaniichen 
Negierungen tun alles was in ihren Kräf— 
ten jteht zur Erleichterung der Lage. Drei- 
Bigtaujend mehr Flüchtlinge wurden in 
den näcjten Tagen erwartet. 
wen 
Es wird berichtet, da die Flüchtlinge 
auf den Schiffen jo zujammengedrängt 
waren, dab ſie faum Raum hatten, jic) 
zu bewegen. In Stonjtantinopel war fein 
Plag vorhanden, wo jie Obdach finden 
fonnten, darum befanden jie ſich noch im- 
mer auf den Scyiffen. Der Vertreter der 
amerifanijchen Negierung in Konjtantino 
pel hat empfohlen, daß dieſe Leute nad) 
dem nördlichen Afrika gebradyt und dort 
an einem pajjenden Ort untergebradt und 
durch Hilfswerf-Unternehmungen verjorgt 
werden jollten. _ Die Gefahr von epidemi- 
ſchen strankpeitef ijt jelbjtredend groß unter 
jolchen Umjtänden, 
uex 
Obwohl für die gegenwärtige Zeit eine 
Hilfsaktion für die Wennoniten in Ruß— 
land nicht im Bereich der Möglichkeit liegt, 
glauben wir doc), daß es die Leſer interej- 
teren wird, über die Zujtände in den 
stolonien Näheres zu erfahren. Die In— 
formation, die in den folgenden Baragra- 
phen enthalten ijt, entnehmen wir Brie- 
fen, Berichten und Tagebüchern die uns 
dur Br, Miller überjandr worden find. 
Das Banze des umfangrei;en und interej- 
janten Tagebuch Br. Millers, welches jei- 
ne Erlebnijie und Erfahrungen auf jeiner 
Snformations-Reile in den Mennoniten» 
Kolonien im Oktober viejes Jahres be- 
ichreibt, wird in der Nanuar-Nummer des 
„Ehriittan Monitor” gedruckt werden. 
uvuexr 
Ich babe voriges Jahr in Syrien viel wirk— 
liche Not gejehen, aber nirgends traf ich Zus 
itände, die einen Vergleich aushalten mit dem, 
was ich) in den lebten vier Wochen bejtändig 


gefehen habe.....In Halbitadt wurde während 
meiner Antvejenheit der Weizen zu fünfzehn 
Cents oder 7 000 Rubel das Bujchel verkauft. 
In den verjchiedenen Gegenden Südrußlands 
fojten Schuhe 350,000 bis 400,000 Rubel da3 
Paar,oder etwa acht Dollar in amerikaniſchem 
Geld.Ein Farmer mul alfo fünfzigdufchel Wei- 
zen verlaufen, um ein Paar gute Schuhe kau— 
fen zu fünnen. Dies ijt das jährliche Produkt 
bon etiva zivei Acker Land. Gehilfen in Bureaus 
und Kaufläden in den Städten beziehen ein 
monatliches Gehalt von 200,000 bis 1,000 000 
Nubel. Dabei find jie im Stande, die nöti— 
gen Nahrungsmittel zu kaufen und etwa 100, 
000 bis 200,000 per Monat zu erjpaven. Der 
Dollar gilt gegenwärtig 41,000 Rubel. Wer 
jih 150,000 den Monat erjpart, hat kaum 
genug, um ſich ein Baar Schuhe zu Ffaufen. 
Der ehrliche Bauer und der ehrliche Hand⸗ 
lungsdiener könnte ſich feine guten Schuhe 
faufen, wenn fie nach Millionen in dem Lande 
borhanden wären, es jei denn, daß fich die Ver— 
hältniſſe irgendwie änderten. Die Leute tra= 
gen billige Holzſchuhe. 


wuex 
Die gegenwärtige Lage ift folder Art, daß 
man buchjtäblich alles entbehven muß, mas 


zivilifierte Leute gewöhnlich als Lebensbedürf- 
niffe anjehen, ausgenommen Nahrungsmittel. 
Es iſt feine Seife vorhanden, fein Näbfaden, 
feine Nadeln, feine Schuhe, feine Farmwerk— 
zeuge, feine Pferde etc. Viele Leute jagten 
mir, umd ich bin überzeugt, daß es die Wahr: 
heit iſt, daß jie alle leider, die fie ihr eigen 
nannten, bejtändig truger mögen fie 
abends in faltem Wafjer ohne Seife wachen 
und iiber Nacht trodnen, um fie am Morgen 
wieder anzuziehen. Und wenn man am frühen 
Morgen, wenn der Boden etwas gefroren it, 
Frauensperſonen barfuß gehen Sieht, mie ich 
oft aejeben habe, Hat man das Gefühl, daß 
man ihnen gerne Schuhe geben möchte. 


Sie 


ver 
In der fogenannten alten Kolonie iſt Chor— 
titza der Hauptort. Unſer Reiſeplan ſchloß 


dieſes Städtchen ein, aber es war uns unmög— 
lich, den Plan auszuführen,denn drei Tage ehe 
wir den Ort erveichen follten, famen uns die 
„Roten“ zuvor und befeßten jenes Gebiet. 
Sn Diefem Dijteift wohnten vor dem etwa 
15,000 Mennoriten. Dieſe Gegend (hatte: 
während des letzten Winter am ſchwerſten zu 
feiden. folgenden Statiſtiken beziehen 
fih auf die Periode von November 1919 bis 
März 1920. In diejer Kolonie befanden ſich 
jechzehn Dörfer von denen zwei bollitändig zer— 
ftört-wurden, jo dal fie zur Zeit gänzlich une 
bewohnt find. Sechzig von den Männern wur— 
den erichofien, 329 gejchlagen und gepeinigt, 
92 Frauen vergewaltigt, 42 Häufer verbrannt, 
2,413 Pferde weggenommen, dann 1,717 Kühe, 
1,073 Schtweine, 63,000 Pud Weizen und 155, 
562 Pud Gerite. (Ein Pud ift etwa 40 
Pfund). Von den 11435 Eintvohnern die- 
fer NKolomie erfranften im vorigen Winter 
8,192 am Typhus und 1,200 ftarben an diejer 
Seuche. An dem ganzen Dijtrift waren am 
15. März 1920 309 Vollweiſen vorhanden 
nebjt ettva 600 Halbwaifen. Etwa die Hälfte 
derfelben ift unter dem Mlter von vierzehn 
Jahren. Ich traf in Alexandrowſk mehrere 
Leute aus diejer Kolonie. Sie farten, es jeien 


Fortiegung auf Seite 11. 
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Editorielles. 


Gin Wort an Sonntagsſchullehrer an 
Kinderkflafien. 
wer 

— Das Jahr eilt mit jchnellen Schritten 
feinem Ende entgegen und bald iſt das 
neue Jahr da. Da möchte ich in aller 
Ziebe ein aufmunterndes Wort an die ©. 
S. Lehrer richten, die im fommenden Jahr 
Kinderklaſſen lehren jollen. Bejonders 
den neugewählten, die etwas zagenden 
Herzens in dieſe Arbeit treten, möchten 
diefe wenigen Zeilen dienen. Als ich zum 
eriten Mal eine Kinderklajje hatte, war 
mein Herz aud) jchwer, obwohl ic) willig 
war, dieje Arbeit zu tun. Das Wie wars, 
was mich bedrückte. Seitdem find jchon 
Sabre verfloffen und id) bin immer mehr 
oder weniger mit der Jugend in Berüh— 
rung geblieben, aber ich habe nie eine ſo 
aufmerkſame Klaſſe gehabt, wie die, der 
ich von Neujahr d. Is. bis Mai vorſtand 
und die ich nur ungern verließ, um dieſe 
Arbeit hier aufzunehmen. 

Meine Klaſſe waren Knaben und Mäd— 
chen die in der Diſtriktſchule vom dritten 
bis zum jechsten Grad waren. Wir nah— 
men nicht die gewöhnlichen Lektionen 
durch, jondern wir hatten Bibliiche Ge- 
ichichtenbücher. Es waren 52 Gejchichten 
bom Alten und 52 Gejchichten vom Neuen 
Tejtament darin. Dieje 104 Gejchichten 
iollten 3 Jahren in fortlaufender Reihe 
den Kleinen beigebracht werden. Co hat 
te ich viel Zeit und Gelegenheit, mir die 
ie jo einzuteilen, wie es am bejten aing. 
Sch arbeitete nach einem Plan, den unſer 
Helteiter uns vorgelegt hatte. Da der 
Plan io aut arbeitete, auch leicht auf die 
Leftionen anzuwenden ift, wenn diefelben 
geichichtlich find, gebe ich ihn bier. In der 
eriten Stunde, da die Schüler nicht vorbe 
reitet waren, aingen wir zuſammen Die 
erite Geſchichte (die Schöpfung) durch. 
Sch war joweit im Vorteil, daß die meilten 
ser Schitler mich nur vom Sehen fannten, 
ich ihnen alſo ganz neu war, da jind fie im 
mer aufmerfiamer. In der zweiten Stun- 
de wiederholten wir die erjte Gejchichte 
gründlich. Ich itellte Fragen, lieh einzel- 
nes kurz erzählen und knüpfte paſſende 
Zehren daran. Als ungefähr 34 der Zeit 
verfloffen war, machte ih mein Buch zu 
und erzählte ihnen die nächſte Gejchichte. 
Nicht wörtlich, wie fie im Buch jtand, ſon— 
dern jo, wie e8 am beiten von ihnen erfaßt 
wird, wenn möglich etwas aus dem tägli- 
hen Leben benugend zur Illuſtration. 
Dann fing ih an, ihnen Bibeljprüche da- 
zu zu geben zum Auswendiglernen. Nur 
langjam und nicht viel am Anfang . Se 
mehr wir jo zuſammen lernten, dejto auf- 
merfiamer wurden fie und bald hatte ich 
eine qute Anzahl, die die Bibelſprüche ger- 
ne lernten und auch die Gejchichte jelber 
zufammenbängend erzählten. Ich glaube, 
e8 liegt viel darin, daß man ihnen die 
nächſte Geſchichte oder Lektion recht Friich 
erzählt. Das Ohr lernt bei den Kindern 
leichter als das Auge. Sagt man ihnen: 
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Sn der nächſten Stunde haben wir Die 
nächſte Leftion, left fie gut über, dann 
fann man darauf gefaßt jein, daß die we— 
nigjten fie am nächſten Sonntag gelejen 
haben. Erzählt man fie ihnen aber jo 
recht warın, dann gehts nicht nur in den 
Kopf jondern auch in Herz. 

Dft find die S. ©. Lektionen zu ſchwer 
berjtändlic” für die Kleinen und obiger 
Plan wird da mehr Erfolg erzielen als die 
Lektion. Dies find nur Winfe, nicht aus— 
führlicde Anweifungen, wie e8 zu machen 
jet. Wenn man die Kleinen einmal jo hat, 
daß jie mit leuchtenden Augen die Geſchich— 
ten anhören, dann gebt auch die Arbeit 
des Lehrers viel leichter. Im ganzen 
Hintergrund jeder Gejchichte muß aber im 
mer Sejus Chrijtus jtehen, der Heiland 
der Sünder, der Freund der Sinder. Er 
allein muß allezeit das Zentrum fein, der 
Lehrer nur der Wegweiſer dahin. 

Da ijt es aber unbedingt nötig, daß je 
der S. S. Lehrer diejen Heiland und 
Freund perjönlich kennt, ihn erfahren hat 
im eigenen Xeben. Dann mu man den 
Stindern eim warmes Intereſſe entgegen 
bringen, das fühlen fie auch bald, und wij- 
jen jie, das man ſie liebt und gern mit ih 
nen arbeitet, dann bat man fie bald zu 
aufmerfjamen Schülern herangezogen. 
Kann der Lehrer nicht mit ihnen denken 
und fühlen, nicht auf ihren Gedanfengang 
eingeben, dann wird er es nicht leicht ha 
ben. Auch mu er die Gejchichten gut jtu 
diert haben und in der Schrift leben, das 
macht es den Kindern viel natürlicher. 
Kann man es ihnen jo bringen, dann wer 
den ſie das nicht mehr vergejjen, was fie in 
ver ©, ©, gelernt haben. 

Um das alles richtig tun zu fönnen, ift 
vor allem nötig, da, wir unjere Klaſſen 
täglich auf betenden Herzen tragen, dal; 
wir uns bom Herrn mit Liebe und Freu 
digfeit ausrüſten laffen. Gebet und Lie 
be zum Seren und Liebe zu den lindern, 
das ſind die Geheimmilje, die über alle 
Schwſeugkeiten binausbelien. Haſt du 
die, dann wohl dir, Hajt du ſie nicht, dann 
erbitte jie vom Seren, der reich ijt iiber 
alles. Glaube Ihm und du wirjt deine 
Arbeit mit Freuden tun können und du 
wirſt ein Segen jein für deine Klaſſe. 

wen 
— Die Not im Erzgebirge iſt jehr groß; 
und an uns liegt es, fie zu lindern. Kön— 
nen wir ein fröhliches Weihnachtsfeit fei- 
ern mit dem Gedanken, dal das Silfs- 
werf dort eingejtellt werden mußte, weil 
wir nicht Unterjtügungen jandten? Leſt 
die Nachricht an anderer Stelle dieſer 
Nummer. 

wen 


—Seder, der deutjch lieſt und ein aufmerf 
james Auge für die Gefahren der Sekt- 
zeit hat, jollte nicht verfehlen, die Büch— 
lein: Horſch— Wehrlojigkeit, und En; — 
Menih und Menfchwerdung Jeſu Chrifti, 
zu lejen. Sie find beide abſolut pofitiv 
und regen an zum Bibeljtudium und die 
Verfaffer find beide Mennoniten. Eine 


ihöne Gabe für den Weihnachtstiſch. 


8. Dezember. 
Bon hier und dort. 
ee w 


Anna Wal, Munich, N. Daf. jehreibt: 
Das Wetter iſt ſchön, nur heute ijt es neb- 
fih. Sch leſe die Gejchichte gerne. Ei- 
nen Gruß an meine Gejchiwijter, wo »ie 
Nundichau einfehrt. Der Herr mit ihnen 
in all ihrer Arbeit. 

we w 

Prediger Heinrich PB. Balzer, Langham, 
Sasf. berichtet: Der Winter iit dies Jahr 
hier nicht jo früh, wie voriges Jahr. Aufs 
meiſte ijts wohl 10 Grad R. unter O ge- 
mwejen und jozujagen fein Schnee. Auf 
dem Schlitten gebt es nicht und auf dem 
Wagen auch fait nicht, weil es jo jehr glatt 
iit. Es bat etwas geregnet und etwas ge- 
froren heute, 1 Grad £alt. Voriges Jahr 
winterte es den 8. Oftober zu mit Frojt 
und Schnee, jo dal wir jo ſechs Monate 
auf Schlitten fuhren. Ob Bruder Witten- 
berg von der Canada-Reiſe jchon zuhauje 
iſt? Er möchte von der Neije berichten. 

ww 

G. und VB, Waldoogel, Fapette, Ohio 
ihreibt: Wir jind jo ziemlich gejund im 
nördlichen Obto. Es ijt hier ziemlich feucht 
umd noch viel Korn im Feld. Doc wird 
der liebe Water im Himmel noch gutes 
Wetter jchenfen. VBrudergruß an alle. 

vuex 

C. E. Harms, Needley, Calif. jchreibt: 
sch will von zwei Todesfällen berichten. 
Geſtern, den 21. ſtarb das Baby meines 
Bruders Johann Harms etwas über zwei 
Sabre alt. Bom 20, auf den 21. Nachts ift 
Emilie Stief (eine Schweiter des Bruders 
Adolf Stiel), welche früber in der Miffion 
unter den Merifanern tätiq gewejen, ge 
torben, 

ua 
Sasf. be 
und jtür- 
nach Winter wer- 
ein wenig dab es ein 
t und man bat noch zu 
tellen tt es jekt eine 
t bei ſolchem Wetter. 
Tu 1? 

Peter Neufeld, Winfler, Man, berich— 
tet: Haben bier noch immer nad) Manito- 
ba Art schönes Wetter. Die Gejundheit 
iſt auch ziemlich qut durchweg. (Geld für 
Rundſchau und Jugendfreund erhalten. 
Danke. Editor) 


Anton Sudermann, Wymark, 
richtet: Das Wetter iſt hier kal 
miſch, es ſcheint ganz 
den. Oft ſchneit es 
weißer Erdboden iſ 
dreſchen. Auf € 
plaghafte Dreſchz 


per 


—— 


*2 


ven“ 

P. ©. Lohrenz, Vutterfield, Minn, be- 
richtet, dab feine liebe Gattin am 3. No- 
vember d. 33. geitorben iſt. Sie wurde 
am Blinddarm operiert und hatte etwas 
über 12 Wochen krank gelegen. Er winjcht ' 
Gottes Segen zur Arbeit, lieſt die Rund— 
ichau jehr gerne. (Danfe für Segens— 
wunsch. Möge der Herr Troſt und Licht 
jein auch in diefer Prüfung. Editor.) 

wen 

Sohn ©. und Anna Linf, Minnidofa, 
Sdaho, jchreiben: Das Wetter iſt veränder- 
lich, mal falt und dann wieder jhön. Im 
Dftober hatten wir ſchon an 9 Zoll Schnee 
und Regen. Dies Spätjahr it es nicht fo 
trocen, wie e8 ſchon einige Nahre war. 
Vielleicht find mit Gottes Hilfe die Aus— 
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ſichten nächjtes Jahr bejjer, denn es war 
ichon einige Sommer jehr troden. Noch 
einen Gruß an alle Leſer und an alle 
Freunde. Wünſchen einem jeden Gottes 
Segen und Glüd. 
wen 

David 9. und Helena Ewert, Main 
Gentre, Sasf. berichten, dab fie noch ge- 
fund find. Haben noch immer jchönes 


MWetter, Nachts etwas Froſt, am Tage 
Tauwetter. 
wen 
Beter 3. Neufed, Munidh, N. Dak. 


ichreibt: Das Wetter ijt noch immer ſchön 
und es gefällt den Leuten qut. Es koſtet 
fo nicht jo viele Kohlen und die haben ei 
nen guten Preis. Hoffentlich bleibt es 
noch jchön. 
wen 
K. K. Iſaak, Lodi, Calif. teilt mit, daß 
fie von Reedley, Calif. umgeſiedelt ſind 
nad) Lodi, Calif. Route D.1. 115. 
wen 
3.8. Ent, Dallas, Oreg. teilt mit, daß 
er jeine Mdrejje geändert hat von Dalme 
nn, Sasf. nach Dallas, Oreg. Bor 554. 


Po r 








Korreſpondenzen 





Dereinigte Staaten 


Kanſas. 
uex 
Göſſſel, Kanſ. den 23. November 
1920. Lieber Editor der Rundſchau! Ha 
ben bier jegt ſchönes Serbitwetter und aud) 
genug Feuchtigkeit für den Weizen. Das 
ihöne Wetter paßt auch jehr zum Korn 
brechen, das Korn iſt auch ganz gut. Der 
Weizen fteht jehr gut, Gott jei Dank für 
alles, was er uns aus Liebe jchenkt. 
ne Gattin it fajt den ganzen Sommer 
franf gewejen an Blutvergiftung am Fuß, 
it jeßt am Beſſern. Möchte gern ein Le 
benszeihen von Onkel Daniel Schmidt 
und Familie aus Montana haben, auch 
bon Avon, S. Daf. Auch erinnere ich mid) 
noch recht wohl der vielen Freunde und 
Bekannten in und um Waldheim, Sasf. 
Bitte laßt alle von Euch hören. Sende 
hiermit an alle Freunde und Bekannte, wo 
immer jie find, einen Gruß der Liebe, auch 
an den Editor und das ganze Druderper- 
fonal. Gott jegne Euch in Eurer Arbeit 
und gebe, dal; wir dereinjt erfunden wer— 
den. Abr E Schmidt. 
wen 
Inman, Sanf., den 25. November 
1990. ®erter Editor und Mitarbeiter der 
werten Rundſchau! Wünſche Euch Gottes 
Beiitand und Segen zur Arbeit und eine 
ichöne Gejundheit. Wir find, dem Herrn 
ſei Dank, leidlich wohl. Sch leide ja an 
den Nerven, doch ich will nicht Flagen jon- 
dern danken. Wir wiljen aber, dab denen, 
die Gott Tieben, alle Dinge zum Beſten 
dienen. Römer 8:28. Ich bin aber nicht 
zum Korr. zu brauchen. Das hat der lie— 
be Editor nicht gewuht,als er mir Schreib- 


Mei 


Alenno nitiſche Rundſchau 


material ſandte. Danke ihm dafür. Es 
ſoll nur dazu verwendet werden. Viel— 
leicht entſchuldigt er mich, wenn ich mei— 
nem Bruder John Pauls etwas aushelfe 
damit. Er kann das beſſer. Heute am 
Dankſagungstage ſind wir ſehr aufgemun— 
tert zur Dankarbeit und zwar wie der 
Dichter ſagt, mit Hand, Herz und Mund. 
Br. Peter Neufeld hatte zum Eingang 5. 
Moſ.22:3—7. Er betonte beſonders, mit ei- 
nem gottwohlgefälligen Werk und Wandel 
dem Herrn zu danfen. Br. Sal. Ediger 
Dreg. hatte zum Text Pſalm 95. Er jag- 
te, wenn wir dankbar jein wollen, müjjen 
wir zurickdenfen, was der Herr an und ge- 
tan bat. Wir wurden zurüdgeführt wie 
und warum unfere Eltern bier eingewan- 
dert jind und wie jie angefangen haben. 
Eine fleine Hütte auf der großen Prairie 
und heute haben wir jo vollauf. Sind 
wir danfbar? Gottes Kinder können nicht 
anders, wenn wir uns auch jagen müffen, 
wir find nicht dankbar genug. Wir wer 
den durch das teure Gotteswort gerührt 
und bewegt zur Dankbarkeit. E3 war wie 
aus meinem Herzen gejproden. Br. K. 
Kröfer madte Schluß. Er machte noch 
ein paar Brautleute befannt. Witwer Br. 
Safob Wiens mit Witwe MV. S. Friejen 
vor diefem Salome Ediger von Dregon. 
Sie gedenft, ſich unjerer Gemeinde anzu- 
ſchließen. Der Herr wolle den Gejchwi- 
tern Glück und Segen ſchenken zu dieſem 
wichtigen Schritt, iſt unſer Wunſch und 
Gebet. Wir find wieder in der Advents— 
zeit. Möchten unfere Herzen mehr offen 
werden für den lieben Heiland und ver- 
hlojjen für die vergänglicdhen Freuden 
dieier Welt, nad) 1, oh. 2:15—17. Das 
Wetter iſt mäßig ſchön. Gruß an alle wer: 
ten 2er. Eier geringer Mitwanderer 
nac) der oberen Heimat. 
Jakob J. u Sarah Pauls. 
we 
Oflahoma. 


* [54 
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Befite, Okla, den 26. November 
1920. Lieber Editor! Wünſche Dir und 
Deinen Witarbeitern viel Glück und Se- 


gen in der Arbeit. Will etwas berichten 
bon geitern von unjerm Nähverein Aufruf. 
Die Nähverein Sachen haben über fieben- 
hundert Dollar gebracht, Schicke hiermit 
auch das Neifegeld für N, und Sam. Ka— 
lender. ch freue mich zu jeder Zeit. 
wenn das Blatt fommt, iiberhaupt die ſchö— 
nen Geſchichten interejjieren mich jehr. 
Zum Schluß einen Gruß an alle Rund- 
ichaulefer. M. E. Kfchn. 

wen 

Orenon. 

ve» 

Dallas, Dreg., den 23. November 
1920. Lieber Editor und Lejer der Rund- 
schau! Gruß zudor! Wir find dem Herrn 
jet Dank fo leidlich in der Gejundheit und 
wünſchen es allen lieben Mitleſern der 
Rundſchau ebenfalls. Hatten hier in Ore- 
gon einen außergewöhnlid naſſen Spät- 
ſommer und Herbſt in diefem Jahr jo dab 
beim Frucht einheimjen nur alles lang- 
ſam voranging und zudem nod) jehr viel 
von der jhönen Frucht verdorben ift. Sekt 


iit es auch mit dem VBerfaufen noch merf- 
würdig ſchwierig jo daß dadurd) eine recht 
ernjte Geldfnappheit entjtehen fann. Hof- 
fentlih wird doch noch wieder alles gut. 
Der Herr gebe es. Alle Lieben ſchönſtens 
grüßend verbleibe ich ein Mitpilger zur 


ewigen Ruhe: Better Neufeld. 
wen 
Dallas, DOreg., den 26. November 
1920. Werter Editor und Leſer der 


Rundihau! Gruß der Liebe und Gottes 
reihe Gnade und Beijtand wünjchen wir 
Eucd zuvor. Da wir jehon oft, durch die 
liebe Rundſchau gejegnet worden jind, ha— 
be ich ſchon lange gefühlt, auch mal etwas 
für diejelbe zu jchreiben. Ich fühle mic 
aber immer zu unvollfommen dazu, viel— 
leicht fann es aber doch einem oder dem an- 
dern zum Segen jein. Wir baben in let 
ter Zeit viel Segen genojjen, durften auch 
gejtern, Danfjagungstag, das jährige 
Jubiläumsfeſt feiern. Weil unjer Baus 
nicht jehr groß tft, hatten wir nur 15 Fa- 
milten eingeladen. Zur großen Freude 
war B. A. Friejen von Idaho auch gefom- 
men, und er diente bier mit dem Worte, 
Wir durften auch etliches aus unferm Le— 
ben mitteilen. Glückwünſche wurden ge- 
bradt und im reife der Tieben Rinder 
durften wir wieder einen Tag des Segens 
dahinnehmen. Der Herr hat ung treu ge- 
führt, wofür wir ihm nicht genug danken 
fönnen. Er bat uns eine große Familie 
geichenft und wir haben noch feinen Sarg 
binaustragen müſſen. Er bat unjern 
Wunſch und Gebet, wir möchten fie nur 
für ihn erziehen, und wenn der liebe Sei- 
land kommt, dab wir dann alle bereit und 
wachend erfunden werden, um einzugehen 
in die goldene Stadt, wo er dann die lekte 
Träne abwiihen wird, erbört. Xiebe Ge 
ichwilter, es wird ſich doch bezahlen, daß 
man bier treu für unfern Herrn und Mei- 
iter gelebt hat. Wenn wir 25 Sabre zu 
riieichauen, in denen wir Xiebe, Freud 
und Leid geteilt haben, jo iſt es beinahe 
wie ein Traum. Unſer Leben iſt jo jehr 
ernjt, weil die Zeit jo jehr Ffurz it. Da 
haben wir feine Zeit, uns in dergängliche 
Dinge zu vertiefen. Die Welt vergeht mit 
ihrer Luſt, wer aber den Willen Gottes 
tut, der bleibt in Ewigfeit. Möchten wirs 
doch recht bedenken, was es bedeutet, ein- 
mal unjerm Gott zu begegnen. Möchte der 
Herr uns alle gejchieft machen dazu. Im 
Geſchwiſterkreiſe find alle gejund außer 
bei Geichwilter P. D. Edigers haben die 
Kinder wohl Scharlachfieber. Wir find 
auc alle geſund. Unſere Maria, die fih 
fürzlich mitThomas Dalfe verheiratet hat, 
wohnt in der Stadt. Sie find froh und 
geiund. Nım will ich auch jchlieken. Sen- 
de noch berzlide Grüße nah) Großmama 
Nikkel, Inman, Kanſ. auch an die Ge- 
ſchwiſter und alle Lieben, die an uns den— 
ken. Wir verbleiben in Liebe 
Mariau. J S. Ediger. 

(Danke für die Korr, bitte öfter zu ſchrei— 
ben. Editor.) 
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Caradıas 


* ** 
Manitoba. 
e x 

Morden, Man., den 22. November 
1920. Werte Rundichau! Kette Woche wa— 
ren bier wieder einige vor Gericht wegen 
verfchiedener Dinge. Einer hatte Pferde 
geſchoſſen, andere hatten ſich geſchlagen u. 
einige hatten zuviel getrunfen, jogar der 
Poliziſt. G. Hiebert von Winkler wurde 
wegen Annahme von Beltechungsgelder 
verhaftet, und gegen Bürgſchaft von 
20.000 Dollar auf freiem Fuß gelajjen. 
Sch kann nicht gut verjtehen, wie Leute, 
die ſich Chriſten nennen, ſich in ſolche Sa- 
chen einmiichen können, teilnehmen an 
Trinfgelagen, Lachen und Schwagen, Nar- 
renteidinge, jehandbare Reden und anderes 
mehr. Manche machen es jich dann noch 
ihwer mit anderer Leute Fehler. Eine 
Schande ijts. Was wollen wir bon unjern 
Kindern erwarten, wenn fie jo etwas bon 
ihren Vätern jehen. Oder der Bater 
nimmt jeine Sinder alle zum Theater. 
Was haben wir auf jolden Pläten zu ju- 
chen? Der Herr jagt: Wohl dem, der nicht 
wandelt im Nat der Gottlojen nod) tritt 
auf den Weg der Simder, noch jitt, da 
die Spötter figen. Pi. 1:1. Sch ſitze nicht 
bei den eitlen Leuten, und babe nicht Ge- 
meinjchaft mit den Falſchen; ich haſſe die 
Verjammlung der Boshaften, und ſitze 
nicht bei den Gottlojen. Pi. 26:4—5. 
Konm nicht auf der Gottlojen Pfad und 
tritt nicht auf den Weg der Böſen. Laſſe 
ihn fahren und gehe nicht drinnen, weiche 
bon ihm und gehe vorüber. Sprüche 4: 
14 u. 15. Wenn wir Ddiejes befolgen, dann 
werden wir vor allen jolchen Sachen be 
wahrt bleiben. Wenn wir uns nach Got 
te8 Namen nennen, dann wollen wir die 
Ermahnung befolgen, aufjeben auf Ie 
jum, den Anfänger und Wollender des 
Glaubens, Ebr. 16:4. und nit Schmad 
und Schande auf jeine Nachfolger brin 
gen. 

Es find wieder einige Mennonitenfa- 
milien hierher gezogen und haben in Mor- 
den gefauft. 28 Mennonitenfamilien 
wohnen jet bier, während einige Sabre 
zurüc nur eine bier war. Der Weizen- 
preis iſt mım herunter auf $1.75 das Bu— 
ihel. Darüber find die armer unzu- 
frieden. Much das Vieh iit jehr billig. 
Die Kühe, die letztes Jahr 100 bis 110 
Dollar waren, find nun von 35 bis 50 
Dollar. Das Wetter iit gut, die Wege 
find gut für Schlitten, Wagen und aud) 
für die Automobile. Da kann ein jeder 
fahren wie er will. 

Sranz 3. Görken. 
wen 
Saskatchewan. 
wer 
Roſthern, Sasf., den 26. Novem— 


ber 1920. Daß die Ernte eingeheimſt 
und etwas beſſer ausgefallen iſt, als die 


vorjährige, iſt bereits von verſchiedenen 
Korreſpondenten berichtet worden. Ich 
werde mich daher auch nicht dabei aufhal— 
ten, zumal, da ich jelber nicht Aderbau 
treibe. Von unjerer einjtigen jo jchönen 


Mennonitifche Bundfihan 


Heimat in der lieben alten Kolonie im 
Efaterinoslawer Gouvdernement, Südruß— 
land, fommen. fo haarjträubende Berichte, 
nach welchen die Bewohner zum großen 
Teil auf ſchreckliche Weile bingemordet 
worden find, daß einem das Verlangen im- 
mer wieder aufjteigt, hinüber zu reiſen 
um fich durch den Augenſchein von dem jet- 
zigen Zuftand zu überzeugen und vielleicht 
noch den einen oder den andern der Ver— 
wandten und Befannten wfederzufehen. 
Bon Schulbruder Kor. Pauls und jeines 
ültejten Sohnes Tod durch Fledentyphus 
babe ich gelejen, aber fein Wort über 
Schulbruder Saat Dyd, Meltejter der 
Chortiger Gemeinde, Wir pflegten zu for- 
rejpondieren aber jeit Dezember 1918 hat 
das aufgehört, Wer fönnte mir etwas 
über ihn mitteilen? 

Wilhelm Rempel. 
weiland acht Jahre Schullehrer in Krons— 
tbal. 

zse—.y 


Denticdlandı 
wow 


Kornweſtheim, Deutichland, den 
15. November 1920. Werter Editor! Frie- 
de zum Gruß! Weil die Menn. Rundſchau 
ung wieder pünktlich bejucht und uns ein 


willfommener Gajt ijt, jo will ih auch 
nicht vergejjen, Ihnen meinen innigjten 
Danf zu übermitteln. Wünſche Ahnen 


viel Kraft und Segen vom lieben Gott zu 
dem Werf, das Sie tun. Es iſt uns jehr 
lieb, die Menn. Rundſchau zu lejen, in der 
wir auch jo manches für unjere Seelen fin- 
den. Der Herr bat uns auf wunderbare 
Wege geführt, warum, wird ung an dem 
Tage Klar fein, wenn wir ausgefämpft ha 
ben werden u.bei Jeſu find. Dort wird fein 
Leid noch Schmerz mehr jein, jondern Gott 
wird abwijchen alle Tränen. Much Fein 
Abſchied wird jein don Eltern und Ge 
ichwijtern; auch unſer Hab und Gut wer- 
den wir da nicht verlaffen brauchen, Wenn 
wir nicht Sejus hätten, würde es doch 
ichwer jein, aber er bat uns bis bierher 
nicht verlafjen. Als Chrijten follen wir 
ja auch nicht murren. Der Herr möchte 
uns Kraft geben, jtille zu fein und an fol- 
gende Verje zu denfen: 

Wenn Gott dich dunkle Wege führt, 
Dann darfit als Chriſt du murren nicht. 
Es muß die Hoffnung dich bejeelen, 

Sie ändert einjtens in dem Licht; 

Was hier auf Erden dunfel war, 

Wird droben herrlich offenbar, 


Wird dir auch alles hier genommen, 
So mußt du dennoch jtille fein. 

Warum jo jchweres du mußt tragen, 
Wei; Gott im Himmel nur allein. 

Bei ihm juch Trojt in deinem Schmerz, 
Nicht’ deine Blicke hHimmelwärts! 

Sage Ihnen meinen innigiten Danf 
und wenn der Herr hilft, daß ich nad) 
Amerifa kann, dann werde ich auch die 
Menn. Rundihau bezahlen. Wer das 
Blatt fiir mich bejtellt hat, weiß ich nicht, 
aber danke demjelben von ganzem Herzen. 
Vergelte es Gott allen, die Gutes tun. 
Mit brüderlichem Gruß: 

Joh. Koslowsky. 


8. Dezember. 


Todesanzeigen. 


u. * 
wen 


Minnidofa, Idaho. Werte Rundjchaule- 
fer! Es iſt mir die Aufgabe geworden, 
einen Bericht zu jchreiben von dem Lebens— 
lauf und Begräbnis unfers lieben Bruders 


C. 9. Wall. Er wurde geboren den 21. 
März 1376 zu SHenderjon, Nebr. Bier 
brachte er feine Fünglingszeit zu. Im 


Sabre 1897 trat er in den Ehejtand mit 
gel Aganetha Pankratz und richtete fich zu 
Henderſon heimiſch ein. Als zu Lichtfield 
das Land geöffnet wurde für eine menno— 
nitiſche Anſiedlung, zogen auch ſie dort— 
hin. Hier wohnten ſie zwölf Jahre. Dort 
wurde er aber jehr franf, ſodaß die Merzte 
alle Hoffnung auf Genejung aufgaben. 
Der Herr aber madte ihn wieder gejund 
durch Anwendung von Hausmitteln. Er 
fühlte aber immer nicht recht wohl. Als 
jo viele Mennoniten nach Idaho gingen, 
fam er auch ber, jich diefe Gegend anzu— 
jeben. Weil er bier jo gut fühlte, holte 
er jeine Familie auch ber, um jein irdi- 
ſches Heim bier zu machen. ES ging auch 
jehr gut, bis die Influenza ausbrach ur. fo 
jehr viel Opfer forderte. Er war auch 
ſchwer franf mit jeiner Familie. So wie 
in manden Fällen blieb auch etwas bei 
ihm und er wurde nicht ganz geſund. Er 
batie Nieren- und Blafenleiden jeit der 
Zeit, welches ihm oft jchmerzte und aud) 
zuweilen im Bett hielt. Merzte und Medi- 
in ſchienen nicht zu belfen. Er hat aber 
faft immer arbeiten fönnen. Die leßten 
ichs Wochen war er feit zu Bett. 
legten zwei Wochen in Potatello im Ho— 
ipital, wo eine jeiner Töchter al3 Kran— 
fenpflegerin jtudiert. Sie haben getan, was 
fie fonnten, doch jette Brand ein. Wenn 
einmal der Lauf vollendet iſt, geht es 
heim. Dann fönnen auch Merzte nicht hel- 
fen, wenn fie auch noch Hoffnung haben. 
Wohl dem, der da jagen kann mit Baulus: 
Sch babe einen guten Kampf gefämpift, 
ich babe Glauben gehalten, hinfort ift mir 
beigelegt die Krone der Gerechtigfeit. So 
jagte unjer Bruder noch am Lebensabend. 
Die Naht und den Tag, da ich bei ihm 
war, furz vor feinem Abjcheiden ſagte er 
oft: Selig in Jeſu Armen, ficher an jeiner 
Bruit uſp. In dem Gebet, ehe ich Ab- 
ihied nahm, betete er noch: Herr gib mir 
und den Meinen dort bei dir ein ewiges 
MWiederfehen. VBergib mir alle meine Sün— 
den und fomme bald mein Jeſu und hole 
mich beim. In ſolchem fetem Glauben 
bis ans Ende entichlief er am 11. Novem— 
ber, 4 Uhr Morgens. 

Zu jeinen Begräbnis waren von Hen— 
derjon, Nebr. Rev. P. P. Epp, jein Schwa— 
ger und feine Schweiter Frau Gäde von 
Lichtfield aefommen. Er wurde nach jei- 
nem Wunſch von der deutichen VBaptiften- 
firhe Minnidofa aus beerdigt. Die Be- 
gräbnisfeier wurde in der Kirche vom Un- 
terzeichneten geleitet, wie ers, ehe er jtarb, 
verlangte. Lied 72 aus Ev, diente zur 
Eröffnung. Dann folgte Gebet von Rev. 
P. P. Epp und eine Aniprache über Ev. 
Joh. 11:5. 6. 7. 17—26. Ein Quartett 
fang: God will tafe care of you. Dann 
folgte Nev. Toews don der Menn. Ge- 


Die 
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meinde Aberdeen. Sein Text war Pi. 37: 
5. Dann wurde Lied 4,Ev. auf Wunſch der 
Angehörigen don der Trauerverjammt- 
fung gejungen, Rev. A. 3. Heinrichs, Pre- 
diger der deutjchen Brüdergemeinde jprad) 
in Engliih über Markus 13: Der 
Herr fommt und wir wijjen nicht, wann 
es Zeit iſt. Ein Quartett fang: Afleep in 
Sejus, Nev. 3. B. Frieſen, Prediger der 
Menn. Gem. hielt das Schlußgebet. Nach— 
dem las Rev, Heinrichs das Lebensver 
zeichnis. Es wurde den vielen Trauergä 
sten noch einmal die Gelegenheit gegeben, 
zum legten Mal in das Angeficht des Ver 
itorbenen zu blicken. Dann wurde die ir- 
diſche Hille zur Grabesrube gebracht. 
Auf dem Friedhof leitete 3. B. riefen. 
Lied 312 Ep. Lejen von Pi. 39:1—8 umd 
aus1. Theſſ. 3:13—18, Nev. Toeiws betete. 
Bum Schluß wurde no Ev. 52 gefun 
gen. So war auch der Xeib unjern Au 
gen entſchwunden bis zum jeligen Aufer 
jtehungsmorgen. Br. C. 9. Wall ijt alt 
geworden 44 Sabre 7 Monate und 21 Ta 
ge. Sm Ehejtand gelebt 23 Jahre. Kin 
der gezeugt 7, 2 Mädchen und 5 Knaben. 
Der ältejtg Sohm iſt verheiratet. Sm 
Sabre 1897 hatte er Sich der Bethesda 
Gem. zu Henderſon, Nebr. angeſchloſſen, 
wo er auch Glied bis zu feinem Ende war. 
Er hinterläßt jeine liebe Ehegattin, 7 Pin 
der, 2 Groffinder, eine Schwiegertochter, 
drei Schweitern, 2 Brüder und feine lie— 
be Mutter nebjt vielen andern Verwandten 
und Freunden, jeinen jo früben Tod zu 
betrauern bis auch jie jich alle dort am 
Strome jammeln. Der Herr tröjte und 
erhalte jeine Lieben. 
A.S.HSeinrid. 

„Borwärts“ und „Wahrheitsfyeund“ 

jind gebeten, zu Fopieren. 


99. 
00. 


zy—yy 
Werter Editor und Leſer der Menn. 
Rundſchau, Friede zuvor! Ein furzer 


Nachhall über das Dahinfcheiden unjeres 
l. Gatten und Vaters Heinrich Görzen 
(früher PBragenau Südrußland) an un- 
fere lieben Freunde und Geſchwiſter 
bier in Amerifa ſowie auch im alten Ba- 
terlande, (wenn fie noch unter den Leben— 
den jind?) Der über Leben und Tod zu 
gebieten hat, hat auch zu unſerm I. Vater 
nah Bil. 73: 3. gejagt: Kommt wieder, 
Menjichenfinder! — Unfer Iieber Vater 
wurde geboren, 1843, den 11. März. 
1864 wurde er in der Morgenauer Gem. 
bon Melt. Bernhard Peters getauft und 
als Glied dajelbit aufgenommen. 1866 
den 27. Nov, iſt er mit Maria Düd in 
die Ehe getreten, (beide aus Fürſtenwer— 
der Südrußland.) In diefer Ehe wurden 
geboren 7 Söhne und 3 Töchter, wovon 
2 Söhne im zarten Kindesalter und einer 
im ermwachienen Singlingsalter ihm im 
Tode borangegangen find. Grohffnder 
find 32 geboren, wovon 4.geitorben. In 
der Ehe gelebt 54 Nahre 9 Monate, 19 
Tage. Alſo wir: feine Gattin, 7 Rinder, 
28 Großkinder und 2 leibliche Schwejtern 
in Rußland (wenn fie noch unter den Le— 
benden find) betrauern jein Dahinjcheiden, 
doch in der Hoffnung, ihn im Jenſeits wie- 
der zu treffen, wo aller Kampf ein Ende 
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bat. Die eine Schweiter ift Witwe Wilh. 
Sawatzky, Friedensdorf Molotſchna Kolo- 
nie, die andern find Gerhard Falten, 
wohnhaft in Kuterla, Guberne Sammara 
Station Sorofe. Auch fein Xeben war ein 
jolches nad) Pjl. 90: 10, wenn’s köſtlich, 
doch voller Mühe und Arbeit, und ijt jet 
auch ſchon entflohen. Als das große Yeu- 
er in Pragenau war, brannte aud) unjere 
Wirtichaft jozujagen total “sieder, mit nod) 
27 anderen. Da hieß es aufs neue, friſch 
an’s Werf zum wieder aufbauen, und 
wieder vorwärts fommen. Nach einigen 
gejegneten Jahren wanderten wir i. S. 
1884 nad) den Bereinigten Staaten vd. 
Nordamerifa aus und jtedelten hier in 
Reno County Sanjas an. Dies war jein 
Heim bis an feinen Tod. Der I, himm- 
liiche Vater hat uns in diejer neuen Hei- 
mat auch reichlich gejegnet, ſamt allen 1. 
Kindern, wofür wir uns auch don Herzen 
danfbar fühlen. 

Doch haben wir auch der Förperlichen 
Leiden mehr oder weniger erfahren müſ— 
jen. Als wir 1895 in der Familie das 
Typhusfieber hatten, lag auch unjer I. Va— 
ter darnieder, nnd jeitdem ijt er auch ſchon 
oft franflich gewejen; bejonders aber die 
legten 6 Sabre ijt er oft bettlägerig ge- 
iwejen. Den 6. Sept. erfranfte er an Herz- 
leiden und ijt die legten 10 Tage ſchwer 
franf gewejen. Nachdem er ji; mit al- 
len Kindern vor Gott in Gebet gebeugt, 
iſt er den 16. Sept. janft und ergeben ent- 
ihlafen. Alt geworden 77 Jahre, 5 Mo- 
nate und 24 Tage. Die Begräbnisfeier 
fand den 20.Sept.unter reger Beteiligung, 
im Zoar Gem. Berj. Haus jtatt. Nachdent 
U. P. Neufeld no einige Worte der Er 
mabnung und des Trojtes an die Anwe— 
fenden und Die Familie im Trauerhauje 
richtete, und gejungen und gebetet ward, 
wurde die Leiche dorthin gebracht. Die 
Verſ. eröffnete die Begräbnisfeier mit all 
gemeinem Gejang. Dann folgte Joh. Ejau 
(der Ortsältejte) mit 1. Moſe 25 v. 8: 
Nahın ab und jtarb' in einem ruhigen Alter 
uſw. Er machte darauf aufmerfjam, wie 
auch wir jegt noch könnten dahin fommen, 
um rubig und glücklich zu jterben. Dann 
folgten Welt. Klaas Kröfer mit Bil. 39 d. 
5—7. Aber, Herr lehre doch mic (uns) 
bedenken, das mir ſterben müſſen, 
uſw. Dann hielt, P. H. Block die Leichen- 
rede iiber 1. Timoth. 10. 15 u. 16. Das 
ift je gewißlich war und ein teuer wertes 
Wort, das Jeſus im Fleiſch erichienen, um 
die Sünder jelig zu machen, und vom ewi- 
gen Tode zu retten. Nachdem abwechjelnd 
mehrere Lieder gefungen, wurde die Leiche 
bejichtigt, und auf den nabeliegenden 
Kirchhof gefahren, wo Cor. Thieſſen 
1. Kor. 15: 12—21 las, einige wichtige 
Bemerkungen madte, und betete. Diejes 
diene allen Freunden und Bekannten, zur 
Nachricht. Die Familie, 








Fortiegung von Seite 7. 
in der Kolonie noch Nahrungsmittel vorban- 
den, doh gebe es jehr viele Familien, die nicht 
genügend Voräte hätten für den Winter. Zur 
gegentwärtigen Zeit ift wahrſcheinlich in diejer 
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Kolonie die Not größer als in irgend einer 
andern der mennonitijchen Kolonien. 
wer 

Nie babe ich eine ärmlicher ausfehende Stadt 
gejehen, als dieſe (Melitopol). Neunzig Pro— 
zent der Bebölferung außer der Armee jchienen 
nur noch Lumpen jtatt Kleider zu haben. 
Die Fenjter der Häufer waren zerbrochen. Die 
Pferde waven mager,man jah ihrer nur wenige. 
Auf dem Wege in die Stadt begegneten ung 
ein Trupp boljchewijtifche Gefangene, Leute 
von ſehr jungem Ausſehen. Schätzungsweiſe 
trugen etwa 75 Prozent der Frauen Schuhe 
aus Leder, die übrigen hatten feine, oder fie 
trugen Tuchjchuhe. Kinder gingen meijt bar 
fuß. 

wen 

Was jind wir willig zu tun, angejichts 
jo großer Not? Können wir mit gutem 
Gewiſſen an Jolchen Notitänden voritber 
gehen, ohne jie uns zu Herzen geben zu 
lajfien? Sit es redt, dab wir in Luxus 
und leberfluß leben, während unsere Ne- 
benmenjchen bungern und frieren Mögen 
wir uns dieje Fragen stellen und Gott bit- 
ten, daß er uns hilft, fie richtig zu beant- 
worten. 

yyyy 
Die Mennoniten-Miffion nnd ihre Arbeit 
anf Java. 
(Eingejandt van 9. H. Neufeld, Herbert, 
Sasf.) 
wex 
(Fortjeßung.) 
1. Die Leitung und Pflege unſerer hei- 
denchriitlichen Gemeinden. 

Dieje geht von den einzelnen Miffions- 
itationen aus und liegt in den Händen des 
auf derjelben arbeitenden Miffionars. Zu 
ihm fommen die Gemeindeglieder mit ih 
ven Sorgen und Anliegen, die ihnen der 
eingeborene Evangeliit nicht abnehmen 
fann. In allem joll der Miffionar Rat 
willen und belfen fönnen. Er mul Seel 
lorger und Landmann, Xehrer und Arzt 
und, wo es gilt, auch Baumeiſter und 
Schiedsrichter fein. Herrlich, wenn er das 
Vertrauen der Eingeborenen befigt! An 
Arbeit fehlts ihm dann nicht, aber er fann 
dann auch viel Gutes tun, 

Bei der Verfündigung des Wortes Got- 
tes richtet der Miffionar es jo ein, daß er 
an den Sonntagen nicht bloß in feiner 
Hauptgemeinde predigt, jondern von Zeit 
zu Zeit abwechjelnd auch in allen feinen 
Filialgemeinden herumfommt, wo er dann 
nad der Verjammlung noch Hausbejuche 
macht. Auf unferen Hauptitationen Marga- 
redja, KRedungpendjalin und Kaju-apu 
wird jeden Sonntagvormittag und -abend, 
fowie jeden Donnerstagabend Gottes 
Wort verfündigt, während in Pati und 
in den Filialgemeinden wöchentlich je ein- 
mal am Sonntag Verfammlung gehalten 
wird. Im ganzen werden in unferer Ja— 
vamiſſion an 18 Orten regelmäßig Got- 
tesdienjte gehalten, die im allgemeinen 
recht gut bejucht werden. 

Auch an den Vochentagen wird den Ja— 
vanen auf mancdherlei Weije die Botſchaft 
tes Heils nahe gebracht. Auf den Haupt- 
„aben wir wöchentlich zweimal 
Fortſetzung auf Seite 14. 


de - 
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Empfehlenswerte, erit fürzlich aus Deutſchland angekommene Bücher 


Zu beziehen durd) 


North West Tract and Bible Depot, German Department, 184 Alexander Ave., Winnipeg, Man., Can. 


Chriſtliche Erzählungen. 
Bon M. dv. O. 
Der Infelprinz. — Schwach und doch jtark. 
— Kutſcher Hannes. Dein oder mein Wil- 
Et —- Heimmveh. Die Zwilling. — Er 


fann. — Seju_ Liebe E nn erretten. — Herz: 
blättchen. Opfer. — Die jtille Hanne. — 


Ein Hober Preis. — Paitors Laufjunge. — 


Der große Schmied. — Gnadenjtunden. — 
Aus glücklicher Familie. — Am Rande de3 
Abgrunds. — Ein Sonnenſtrahl. Gnade 


muß es fein, Gnade ganz allein. 
Redes Bändchen zu 40c. 


An Frieden Sc Wenn ich Ihn mur babe 

$1.10. Gottes Führung $1.70. Heimgefun— 

den 5. Aufl. 90c., 6. Aufl. $1.70. 
Bergiiimeinnicht- Hefte zu De. 


M. dv. PBanita, Niefe Köfter macht Ernit. 

M. v. Baniga, Die alte Dörte und andere Er- 
zählungen. 

Maria Liebrecht, Anneli und ihr Freund. 

Marie Asmus, Lottchens Million. 

Martha Eitner, Im Schnee. 


Se, Die lebte Roſe, Geh. 15c. Harte Köpfe, 
Geh. 200. Mary Jones und ihre Bibel Geh. 
80r. 

Frau Adolf Hoffmann, Im 
Geb. 90c. 

9. Stretton, In des Heren Hand. Geb. $1.60. 

Ewers, O jelig Haus. Geb. 65c. 

Dose, Unberühmte Helden. Geb. 90. 

2. v. UlberHdorf, das Pfarrhaus in Miffouri. 


eb. $1.35. 


Lebensbeicdreibungen. 
Vilmar, Die heilige Eliſabeth. Geh. 20r. 
Köhler, Dr. Martin Luther. Geb. 10. 
Blaikie, Das Leben David Livingitones. 2 Bde. 


Sturm berblüht. 


Seh. $2.00. 
Nolte, D. 3. A. Bengel. Geb. 9Yöc. 
Döckler, Gottes Zeugen im Neich der Natur. 
Geb. $2.20. 
G. Keller, Direftor W. Arnold. Geb. $1.85. 
Jung- Stillings Lebensgefchichte. Geb. $1.90. 
Wilkins, Kenny Lind. Geb. $1.20. 
Kirchner, Philipp Nitolat. Geb. 5ödc. 
Schäfer, 3. 9. Wichern. Geb. 80c. 
Schäfer, Wilhelm Löhe. Geb. $1.15. 
Preiswert, Gerhard Terjteegen. Geh. 5c. 


Ein Täter des Worts (VBaron don Kottwitz.) 
Geb. 10c. 


E. Cremer, Hermann Cremer. Geb. $1.90. 
Dora Rappard, Lichte Spuren. Geb. $1.50. 


Kirchen- nnd Miſſionsgeſchichte. 


Wie tvaren die eriten Chriſten? Geb. 50c. 


Zange, Zeugniffe der Kirchengejchichte. Geb. 
$1.80 
Nagel, Der große Kampf. Geb. $1.10. 


Bittner, Die evangelifchen Freificchen Deutjch- 
lands. Geb. $1.55. 

Murray, Wie fteht es um die Kirche Chrifti? 
Seh. 60c. 

Kofchade, Bis an das Ende der Erde. Geh. de. 

Koſchade, Der Ader ijt die Welt. Geh. dc. 

Schulte, Die Bibel in der weiten Welt. Geb. 
$1.20. 


Völkerleben und Geſchichte. 


Dr. Visſcher, Religion und foziales Leben bei 
Den Naturvölfern. 2 Bde. Geh. $5.50. 
Kaufmann, Meine Erlebnijfe in Deutſch-Süd— 

mweitafrifa 1913—1916. Geh. 30c. 
Bittner, Der Weltfrieg und Die Liebe Gottes. 
Geh. 90c. 
Lenbach, Was hat der gegenwärtige Krieg [der 
Weltkrieg] uns zu jagen? Geb. 20c. 


Schriften für Theologen und tiefere Bibel- 
forjdjer. 
1, Allgemeines. 

Rudnitzky, Die Bibel im Lichte der neueiten 
Ausgrabungen. Geh. 10c. 

Siofh, Die Weltanſchauung der Bibel. 7. Heft 
Baulinifche Erkenntniskunſt. $1.00. 
ur Der Tod. Biblifche Stwien. Geb. 

1.30 
2. Altteitamentlichees. 

Valeton, Gott und Menſch im Lichte der pro- 
pbetifchen Offenbarung. Altteſt. Abhandl. 
Geb. 85c. 

Stoſch Altteſt. Stwien V Die Urkunden der 
Samuelsgeſchichte. Geb. 95. 

Stoſch Altteſt. Studien VI Der geiſtliche Cha— 
rakter Davids. Geh. 956. 

Stoſch Altteſt. Studien VII Das Salomoni— 
ſche Zeitalter. Geb. 80c. 

Howard, Neue Berechnungen über 
logie des Alten Tejtaments Geh. 


3. Neuteſtamentliches. 

— Novum Teftamentum Graece. Geb. 
2.40, 

Heußer, Gvangelienharmonia. Geh. 1. Bd. 
$1.60, 2. ®. $1.90 

Stoſch, Die Inſpiration der Neutejftamentli- 
chen Evangelien. Geb. $1.75. 

Stoſch, Die Augenzeugen des Lebens Jeſu. 
Geh. $1.15. 

4, Das Chriſtentum und menjchliches Denken 

und Grfennen. 

Spemann, Das Bekenntnis zum Sohne Gottes. 

Geb. 30. 


die Chrono- 
$2.15. 


Schriften für die alänbige Gemeine. 


1. Schriftforſchung. 
a. Bibelwertfe. 


Mayer, Altes ITejtament, 15 Bände mit Sach— 
regiiter, $17.00. 

Mayer, Neues Tejtament, 15 Bände mit Sach— 
regilter, $24.00, 

Fabianke, Altes Teſtament, 4 Bände, $14.65. 
Neues Tejtament, $7.35. 


Bibliſches. 
Schriften, Bd. 
300—500 Ceiten] 


b. Allgemein 
Dr. theol. G. Menten, 
Geh. Jeder Bd. 
40c. 
rich Keriver, Bibl. 
Ausg. [1911] 90r. 
Ulrich Kerwer, Bibl. 
$1.00. 


3—7. 
nur 


Sünglingsbilder. Geb. 4. 
5. Ausg. [1920] $2.90. 
Sungfrauenbilder, Geb. 


8 Altteſtamentliches. 
Better. Das erſte Blatt der Bibel, Geh. 10c. 
Schmid, Die eifernen Würfel, Altteftamentl. 
Kriegsbilder im Lichte des Weltkrieges. Geb. 
60%. Bd. 2. Geb. 75e. 
Löhe, David und Salomo. Geb. 65e. 

Ulrich Kerwer, Im Prophetenmantel. Bilder 
aus Eliſas Leben. Geb. Futteral $1.00. 
Ulrich Kerwer, Sanftes Saufen, Bilder aus 
Eliſas Leben. II Geb. Autteral $1.20 
Ulrich-Kerwer, Bibl. Frauenbilder aus 

Alten Tejtament. Geb. $1.10, 
El. Heitefuß, Roſen und Lilien aus Gottes 
Garten. Begnadigte Frauen des A. B. $1.00 
Seippel, Wieder daheim in Zion! Predigten 
über Pſalmen. 50c. 
Stoſch, Die Weisheit al3 GSeelforgerin. Geh. 
Bde. 
d. Allgemein Neutejftamentlides. 
Ulrich-Kerwer, Bibl. Frauenbilder aus dem 
Neuen Tejtament. Geb. $1.10. 
c. Leben Sen. 
Kögel, Das Evangelium Johannes Geh. $1.20. 
Stojch, Gottes und Marien Sohn. Geb. 95c. 


dem 


Heußer, Diatejjaron Evangelium [aus vieren 

eines gemacht] 70c. 

Dehninger, Leben Jeſu. Geb. Prachtausgabe 
55.00. 


Brandes, Der Zimmermann bon Nazareth. 2 
Teile Geh. Zufammen $1.60. 

f. Apoſte (ge ſchichte und Briefe. 

Ricard, Geiſtesfrühling in der erſten Gemein— 
de. Geb. in Futteral $4.80. 

Stoſch, Die — Sendſchreiben, 4 Bd. 
Epheſer, Koloſſer und Philemon. 65c. 

Riemer, Schriftgedanfen für unjere Zeit. Pre— 
Digten über die Eiſenacher Epijteln Bd. 1. 


Feitliche Hälfte Geb. $2.10. 

Borrmann, Bethaniten, Bibeljtunden über den 
PBhilipperbrief. Geb. $1.20. 

Bormann, Siloah, Bibelftunden über den 1. 
Timotheusbrief. Geb. $2.55. 

g. Das Prophetiſche Wort mit Be- 


jiehung aufunjere Zeit. 
Bogt, Der Kampf um Jeruſalem, Prophet Da⸗ 


niel und Offenbarung Johannes. Geb. 
$2.15. 

Stofch, Briefe über die Offenbarung St. Jo— 
hannis. Geh. $1.15. 

Frau M. Baxter, Sein letztes Wort Bibelſtu— 
dien in Der Offenbarung. Geb. 80c. 

Georg Müller, Das zweite Kommen unſeres 


Herrn Jeſu Chriſti. Geh. 10c. 
Schmitz, Wie viel Uhr iſt es? Geh. 20c. 
Staifer, Die neue Schöpfung. Geh. de. 
Sailer, St nach Gottes Wort der gegenwärti— 


große Krieg der Weltfrieg] der End- 
rien? dc. 
Traftate: Pakete mit je 10 Exemplaren 


— Vom Friedens sreich, 1 Paket, 10c. 
Serufalem im ee Königreich Ehri- 
jti. 1 Pafet, 20c. 

b. Das Leben nad dem Tode. 

Peters, Ienjeit des Grabe. 12 Predigten über 
Die lebten Dinge. Geh. Adc. 

Chr. H. Zeller, Wie wird dir fein, wenn aus 
dem Leib du ſcheideſt? Geh. dc. 

2. Allgemein Erbauliches. 

Möller, Bom Worte des Lebens. Bredigten 
gehalten an Jahresfeſten eines Pflegehau— 
fe. Geb. 95c. 

Bogatzky, Güldenes Schebfäftlein. 
Morgenandachten. Geb. 80c. 

Schweſter M. M. Loſungsbuch für Diakoniſſen. 
Geb. 80c. 

Untertveg3. Bibelivorle und Lieder für jeden 
Tag im Monat. Kart. 35e. 

Traftat: Immerwährender Bibelfalender. 
Rafet von 10 Exemplaren. 20c. 

Chr. H. Zeller, Einführung biblifcher Haus— 
andachten. Geh. dc 

3. Das Leben des Gläubigen. 


Geb. $2.00. 


Havergal, Eine Stunde mit Jeſus. Geh. 10c. 
Murran, Jeſus felbit, Kart. 40c. 
Murray, Nah Jeſu Bild. Hart. $1.20; Der 


Geiſt Jeſu Chriiti. Geb. $1.20. 

Arndt, Die Heimkehr der Seele [aus „Wahres 

Epriftentum“ ] Kart. 60c. 

Bengel, Schriftagedanfen. Geb. 6B5c. 
Ganz, Geheimnis der Gottieligfeit. Geh. 15e. 
Nothenbühl, Geheimnis der völligen Freude. 

Geh. 30c. 
oe, Die Liebe im Leben der Gläubigen. Geh. 

40c. 

L. Henrichs, Stille Kräfte. 

82.80. 

Einzelne Kapitel dieſes Buches, Geb. zu 10c. 
Geiſtliches Wachstum. — Chriſt und Welt. 
Schaffet, dat ihr jelig 1 werdet. — Das Jagen 
nach dem Stleinod. Die Gemeinschaft. -— Das 
Brotbrechen. Das Gebet. — Chriftus, un— 
fer Hoberpriefter. — Der Gläubige vor dem 
Richterſtuhl Chriſti. Unſere Trübſal. — 
Unſere Chriſtenhoffnung. — Chriſti Diener.— 
Det Friede Gottes. 


Geb. In Futteral. 
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Cremer, Vom Erleben Gottes. Predigten und 
Betrachtungen über das Gebet. Geh. 6560. 
Torrey, Wie lernen wir unjere Bibel fennen? 

Geb. $1.00 
Georg Müller, Segen des Gebens. Geh. 10c. 
©. Zeller, Strafe und Troſt. Geh. 20c. 
Murran, Jeſus heilt die Kranken. Geh. $1.20. 
Kühn, Krankheit und Heilung. Geb. 30. 


Wegweiſer zu el. 

1. Schriften für Jedermann ohne Unterfchied. 

Vorwerk, Die Perſönlichkeit Jeſu jenfeit3 von 
Kirche und Kritif. Geh. 30c. 

Pfennigsdorf, Chriitus im Deutfchen Geijtes- 
leben. Geb. $1.50. 

Engel, Die größten Geifter iiber die höchiten 
Fragen. Geb. 90. 

Büttner, Welchen Wert hat die Religion? Geh, 
10c. 

Büttner, Welches ift der richtige Glaube? Geh. 
10c. 

Re, Einwände gegen das 
15e. 

Tabert, Die Soziale Frage. Wie Tich ihre Lö 
fung in Wirflichfeit ergibt. Geh. 35e. 

Falfe, Warum zweifelit du? Apologetifche Pre— 
Digten. Geb. $2.90. 


Ehriitentiim. Geb. 


Fabianfe, Die Gejchichte der Sünde. Geb. 
35c. 
Bogabfy, Die geiitlihen Friedensſtörer. Geb. 


$1.00 [Ein Eremplar etwas beflecfter Um— 
ichlag, 75e.] 

Schreiner, An diefem Zeichen wirſt du fiegen. 
eb. $1.00. 

”, Beller, 8 Betrachtungen über Bibelabfchnit- 
e. Geb. 15c. 

Dunfmann, Das Erlebnis Gottes. Geb.$1.30. 

Spitta, Mlltägliches und Sonntägliches. Kart. 
40c. 

Sotvgaard-Peterjen, Das 
Glaubens. Geh. 80c. 

Spurgeon, An der Pforte. Geb. 20c. 

Georg Müller, Die 4 wichtigsten Fragen. Geb. 


Geheimnis des 


c. 

N. Zeller, Seligfeit ohne Verdienft Geh. 10c. 

MWoltersdorf, Die Predigt von der Vergebung 
der Sünden. Geh. 10c. 

Hollaz, Die Kraft des Blutes Chrifti. 
30c. 


Geh. 
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Hollaz, Evangeliihe Gnadenordnung. Geb. 
40c. 

Vömel, Himmelwärts. Start. $1.60. 

Wacer, Befehrung und Bekenntnis. Predig- 
ten. Geb. $1.95. 

Werner, Das Licht des Lebens. Predigten. 
Geb. 956. 

Gremer, Das Wort vom Kreuze. Predigten. 


Geb. $2.20. 

Dresbach, Lebensbrot, Predigten Geb. $1.60. 

Derfs, Bajliflora, Predigten. Geb. $1.45. 

Schrenf, 12 Reden. Geh. 15c. 

Traktate in Baleten zu 10 Exemplaren. 
Ein alter Huſar — Selig jind die Barm— 
berzigen. 1Pafet 10. 

Der Hirſch. Herr und Bettelbube. —1 
Paket 20e. 

Die 5 Hauptjtücde der chriſtlichen Neligion. Sc. 
2. Gegen beiondere Sünden. 
Traftat: Was halt du mit deinenfahren bon 
Sonntagen gemacht? 1 Pafet mit 16 Exem— 

plaren 10c. 

Wohlgemeinte Warnung [Bor Unteufchheit. ] 


°C, 
Bon Steiger, Ueber die Sünde der Zauberei. 
10c. 
Dlga Bafchong, Wider die Furcht. 20c. 
3. Für Die Jugend. 

Katfer, Die Gefahren der Jugend. Geb. 15c. 
Holft, Glückliche Leute, für Schüler in höheren 
Schulen. Geb. 60c. 

Holſt, Fröhliche Leute. 
Schülern. Geh. $1.20. 

Ryle, Ratſchläge für junge Männer. Geb. 60c. 

Rabianfe, Heilig dem Herrn. Für Fünglin- 
ge. Geb. 90c. und $1.00. 

Frieda Ufer⸗Held, Weibliches Werden; und 
Wachſen. Geb. $2.00. 

Hedwig Andrae, Nur felig. Für junge Mäd- 
chen. Geb. $1.60. 


4, Arbeit an Kindern. 
Roſenkranz, Der Helfer [zur Einführung in 
das Verſtändnis biblifcher Gefchichten für 
den Kindergottesdienſt. 3. Reihe. Die 
Zeit der Apoftel, Heftl. Die Anfänge in Je— 
ruſalem. Geh. $1.00. 
Zauleck, Vom lieben Heiland. Kinderpredig— 
ten. 1. und 2. Geb. Jeder Bd. $1.60. 


Abendgeſpräche mit 
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Unterhaltendes für Kinder. 
Bilderheft, „Fürs Kinderherz,“ 20c. 
Unterhaltungsfpiel. Verufsarten der Bibel, 


30c. 
Feitredner No. 2. 
und Gedichten. 


Chriſtliche Lieder. 

Drömann und NRödel, 30 Lieder von P. Ger: 
hardt, J. Rift und Chr. Heymann. Mit No: 
ten. Geh. 35. 

Große Miffionsharfe 1. 
Bd. Geb. $1.45. 

Gebhardt, Frohe Botjchaft. 
606, Kart. 90. 

Gebhardt, Frohe Botſchaft. Ohne Noten. Kart. 
808. 


Sammlung von Anfprachen 
start. 60c. 


Bd. Geb. $1.25. 2 
Mit Noten. Geh. 


Gebhardt, Evanheliumslieder. Mit Noten. 
Seh. 60c, Kart. 90c. 

Gebhardtt, Rubiliumsfänger, Mit Noten. 
Seh. 50e. 

9. v. R. Aus der Quelle. Geb. 25e. 


9 A. M. Das Geheimnis eines Gott wohlge— 
fälligen Wandels. Kleine Liederfammlung. 
IC, 

Chriſtliche Ratgeber. 

Die chriſtliche Ehe nach ihrer religiöfen 
und fittlichen Seite. Geh. 30c. 

Bons, Die Ehe des Chriften. Geb. dc. 

Beecher-Stowe, Mleine Füchſe oder die Heinen 
Fehler, welche das Häusliche Glück ftören. 
Geb. 50e. 

Bemerfungen: Porto fommt zu den 
Breifen dazu. Was von den Schriften nicht 
borrätig fein follte, wird, wenn irgend mög— 
lich, nachgeliefert. Bitte, Adreſſen für Bes 
ftellungen Deutlich zu jchreiben. In Loft Ri- 
ver, Sasf., fünnen Beitellungen durch Herren 
9 ©. Neufeld gemacht werden, in Mltona, 
Man., durch Fräulein 9. 9. Siemens. Much an= 
dere Ehriftliche Schriften al3 Die verzeichneten 
werten auf Wunfch gern bejorgt. 


B. N. 


North West Tract & Bible Depot, 
German Dept., 184 Alexander Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 


ER mu ELLE LEN EBEN BE RL LEE — ——————— 


Die Lehre von der Erwählnng. 
vuex 


Das Wort Erwählung fommt in der 
Heiligen Schrift in verjchiedenen Sinne 
vor. In Römer 9 handelt es ich nicht 
um eine Brädeitination zur Seligfeit oder 
zur Verdammnis, ſondern um die geichicht- 
lihe Erwählung Israels zum Wolfe Got- 
te8 vor den übrigen Völfern. Als den 
Träger der Verheißung hat Gott den Ja— 
fob geliebt, den Ejau verworfen, d. h. nicht 
angenommen zum Stammobater, Das war 
in feiner Weiſe Jakobs Verdienit, jondern 
freie Gnade, wenn auch nicht Willfür, Al— 
jo nur von der zeitlichen - Bevorzugung 
Israels vor den übrigen Völfern handelt 
Römer 9. 

Auch Johannes 15: 16: ich habe euch er- 
wählt, dab ihr bingeht und Frucht bringt, 
bandelt nicht von der Erwählung zur Se- 
ligfeit, jfondern zum Dienft. Der Serr 
Sejus bat jeine Jünger ausgefondert aus 
der iibrigen Menjchheit und ausgerüstet zu 
feinem Dienit. Manche Stellen laſſen fich 
im Lichte diefer Erwählung verjtehen, aber 
doch nicht alle. 

In Matth. 22: 14 und Römer 8: 28 
iit bon einer Erwählung zur Seligfeit die 
Nede. Das ift aber nicht jo zu verſtehen, als 


habe Gott von Emigfeit her den einen 
Teil der Menjchen zur Seligfeit, den an 
dern Teil zur Verdammnis bejtimmt. Zu 
deutlich iteht das Wort da: Gott will, dat 
allen Menjchen geholfen werde, und: Gott 
gab jeinen eingebornen Sohn, auf daß al- 
le, die an ihn glauben, nicht verloren ge- 
ben. 

Sn Eph. 1: 4, 5 zeigt uns Paulus, wo— 
rin die Erwählung beiteht. Aus der ganzen 
iibrigen Schöpfung hat Gott vor diejer 
Schöpfung, ehe es jündige Menjchen und 
Menichen iiberhaupt gab, die ganze Menjch- 
heit in Ehriito (jo heißt es wörtlich, nicht: 
durch Chriſtum) ermählt, daß fie jollte 
fein heilig und unjträfli vor ihm, und 
hat fie verordnet zur Kindſchaft, zur Soh- 
nesftellung. Es ift, wie der große Cchrift- 
foricher 3. T. Bed ausführt, eine Auswahl 
aus der übrigen Schöpfung, Erftlinge fei- 
ner Rreaturen (Sacobi 1: 18) und bezeich- 
net einen Vorzug vor anderen Wejen, nicht 
im Gegeniat zu Berdammten. Die Er- 
mwählung it ein Liebesratihluß, der alle 
Menſchen umſchließt, nicht ein Zornesrat- 
Ihluß. Und doch folgt aus diefem Liebes- 
ratihluß die Verdammnis für die, welche 
nicht in Ehrifto find. Da die Menſchheit 
durd) die Sünde aus Chriſto herausgefal- 


fen ilt, jo muß fie wieder in ihn hinein 


fommen. Denn e3 iſt in feinem andern 
Seil als in ihm. Die nicht in ihn hinein— 
fommen, müſſen verloren gehen, nidt, 


weil jie Gott dazu beitimmt hat, jondern 
weil fie dem Zuge des Vaters zum Sohne 
nicht gefolgt find. Die Erwählung haftet 
nur in Chriſto, darum iſt alle Arbeit Got- 
tes darauf gerichtet, uns in Chriſtum hin- 
ein zu bringen. Die in ihm find, in ihm er- 
funden werden, find Musermwählte, und fie 
dürfen fich freuen, daß ihr Gnadenſtand 
niht auf ihrem Wirfen beruht, fondern 
auf die Emigfeit zurückgeht. 

Noch ein Wort iiber Willensfreiheit. Die 
Millensfreiheit gehörte zum göttlichen 
Ebenbilde. Der von Gott abgefallene 
Menſch iſt nicht mehr frei, jondern fteht 
unter der Ainechtichaft der Siinde. Er kann 
bon fih aus nicht glauben, nicht Chrijtus 
feinen Herrn beißen, iſt untüchtig zu allem 
Guten. Nicht mır das Vollbringen, ſchon 
das Wollen it Gottes Gnadenwirfung, 
Phil. 2: 13. Aber in feinem Wort wirft 
eine befreiende, das Wollen - jchaffende 
Kraft. Sein Wort iſt ein fräftiges Wort. 
Wenn ich es aufnehme, jo wirft es in mir 
das Wollen, jo wird der gebundene Wille 


(Fortſetzung auf Seite 16.) 
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Fortſetzung von Seite 11. 

für die Erwachſenen in der Kirche Tauf- 
unterricht, der zu Zeiten jehr gut bejucht 
wird, und nod oft erinnere ich mid) der 
berrlihen Stunden, in denen ich manche 
vortrefflihe Antwort erhielt, die mein 
Herz erfreute, weil ſie von einem findlichen 
Slauben zeugte. 

Recht erfreulich war es, daß unjere Brü- 
der auf Java in ihrem vorlegten Jahres— 
berichte unter anderem mitteilen konnten, 
daß an zwei Orten eine geiftliche Erwek— 
fung entitanden und mit derjelben meues, 
inneres, geiltliches Xeben in die Gemeinde 
gefommen jei. Infolgedejjen hatte der Kir- 
chenbejuch zu Margaredja,Tegalamba u.Re- 
dungpendjalin fo zugenommen,daß zu Te— 
galamba eine neue Kirche gebaut werden 
fonnte. Der dortige, alte Evangelijt Je— 
iaja hatte noch die große Freude, jeinen 
innigiten Wunſch, an der Einweihung die- 
fer neuen Kirche teilnehmen zu können, er- 
füllt zu jehen. 

An jedem Samitage hat der Miffionar 
jeine Helfer und Evangelijten bei ji, um 
mit ihnen den Sonntagstert zu behandeln 
und nachher allerlei Gemeindejachen zu be- 
iprechen. Wie nötig beides iſt, lehrt die 
Erfahrung. Jeder Miffionar weiß, dal; 
er alle Gemeindearbeit tun kann und aber 
auch, dal es nicht gut wäre, wenn er fie 
tun wide. Dazu find jeine Helfer, die 
Aelteſten und Evangelijten in der Gemein- 
de da. Sie haben meijtens ein ausgezeid)- 
netes Nuge für alles und fönnen dem Mij- 
jionar unſchätzbare Stüßen in jeiner Arbeit 
jein. Much können fie den Gemeinden das 
wahre Ehriltentum vorleben und jo durch 
Wort und Wandel Seelen zu Jeſu brin- 
gen. Aber auch Meltejte und Evangeliſten 
find nicht gleich als jolche geboren. Auch 
fie müfjen herangebildet werden. Ihnen 
muß der Miffionar deal und Vorbild 
fein. Er muß fie auch unterrichten, je nad) 
ihrem geiitigen Vermögen. Beſonders aber 
joll der Miffionar ihnen immer wieder den 
Herrn Jeſum jo flar und lebendig aus 
jeiner eignen Erfahrung heraus bor die 
Augen malen, daß ihre Herzen warm wer— 
den fiir ihren Heiland, dem fie dienen. 
Nur ſolche Helfer, die gedrungen von der 
Liebe Ehrijti, den Gemeinden u. den nod) 

“en jtehenden Heiden das echte Chr’ 
ſtentum anſchaulich vorzuleben verjtehen, 
fönnen dem Miſſionar rechte Stüßen und 
ihrem Volfe ein Segen jein. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Sichere Geneſung durch das wunder- 


für Kranke wirfende 
Granthematifhe Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu—⸗ 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


“don 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
dig echten, reinen eranthematijchen Heilmittel. 
er ug und Reſidenz: 83808 Profpect Ave., 


Retter Drawer 396 Cleveland, D. 
Dan büte fi vor Fälfhungen und falfchen 
Anpreifungen. 





PBrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Fam, Kalender. 


Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chr. Sugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Nundichau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 


Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundichau und das Evangelifche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für -2.75 bar, die Rundſchau, das Evangelische Magazin 
und der Qugendfreund. 


Pramie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundichau, Sugendfreund, Evange— 
liches Magazin und Familien Kalender. 


Wer fih aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewitnichten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Veitellzettel und Betrag an: 
Mennonitifche Rundſchau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Tejtament ohne Pſalmen. Luther-Tert. Größe 
514 bei 7%. Faſt diejelbe Schriftgröße wie die Schrift der Rund- 
ihau. Hat Flaren Drud. Schöner Leinwand-Einband. Preis 
ſonſt 85 Cent, als Prämie mit der Rundſchau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teitament, doch biegfamer Leder-Cinband. 
Zr Runde Eden und Goldihnitt. Breis font $1.25, als Prämie $1.00 
Prämie No. 9. — 1921 „Sceripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 


und ſchöner ausgeführt als je. 


Größe des Kalender 94 bei 16% 
Bol. Derfünftler und der Grabvierer 
haben ihr Beites getan und weder Zeit 
noh Mühe gefpart um den Gcripture 
Tert Wandfalender zu einem Meifter- 
ftitf der Kunst und feinften Ausführung 
zu machen. Die erfte Umfchlagfeite gibt 
da3 berühmte Chriftusbild Hoffmans 
aus welchem der wahre Charakter des 
Meiſters berborzuleuchten fcheint. Die 
zwölf Bilder, die fpeziell für diefes Werk 
gemalt tworden find, wurden durch ein 
Rotagravure Verfahren hergeitellt. Sie 
find in ſchwarzer Sepia gedruckt. Je— 
des Bid illuftriert eine von den Sonn= 
tagsſchul⸗Lektionen des Monats. Ein 
Bibelvers ift für jeden Tag gegeben. 
Diefer Kalender ift fehr beliebt. Bar— 


























Als Prämie mit Rımdidau 20 Cents. 





preis 80c. 
Beitellzettel. 
Schide hiermit $ ...... . für Mennonitiiche Rundſchau und Prämie 
No... 
Name 


(Sowie auf Rundſchau) 
Poſtamt 
Staat 





8. Dezember. 














1920 


Die ſpauiſchen Brüder. 


Bon D. Alcod. 





(Fortjegung.) 


„Sch, Sennor? Behüte der Herr! ich 
bin eine Chriſtin der alten Art, eine gute 
Katholifin, als ſolche hoffe ich zu jterben. 
Wenn ihr aber alles hören mollt, was 
wahr iſt ih wollte gern im gelben 
Sanbenito mit der Kerze in der Hand 
wandern, ehe ich es zugäbe, daß er jemals 
ein Wort, einen Gedanfen ausgeiprocden, 
der nicht katholiſch und auch chriftlich ge- 
weſen. Sein ganzes Verbrechen bejtand 
darin. daß er die Liebe de3 Herrn erfannt 
hat und dadurch begliickt war. Wenn da3 
auch Eure Religion iſt, Sennor Don Ju— 
an, fo fann ich nichts dagegen haben. Wie 
ich aber vorbin jaate, wenn mir nur Gott 
in Seiner großen VBarmberzigfeit erit Ge— 
wißheit verleiht, jo bin ich ſchon bereit, 
Euch und Eurer Dame bis an der Welt 
Ende zu folgen!“ 

Mit diefen Worten noch auf den Lippen 
verlieh jie das Zimmer. Eine Zeitlang 
blieb Juan in tiefem Sinnen ſitzen. Dann 
ichlug er daS Tejtament auf und blätterte 
darin, bi er das Gleichnis dom Säe— 
mann fand. „Einiges fiel in das Steinige, 
da es nicht viel Erde hatte und ging bald 
auf, darum, dab es nicht tiefe Erde hatte 
Als aber die Sonne aufging, veriwelfte es 
und dieweit es nicht Wurzel hatte, ward 
es dürre.“ 

„De,“ ſagte er zu ſich jelbit: in diejen 
Morten ift meine Lebensgeſchichte geichrie 
ben, von dem Tage an, wo mein Bruder 
mir im Garten von San Iſodro jeinen 
Slauben befannte. Gott helfe mir und 
berzeihe mir meinen Rückfall! Es iit we 
nigitens nicht zu jpät, wieder demütig zum 
Anfang zurüczufehren und Den zu bit 
ten, der es allein vermag, daß er das trocd 
ne Erdreich umbrecde.“ 

Er machte das Buch zu, trat zum Fen 
iter ung jah hinaus. Im Augenblick blieb 
fein Muge an der lieben geheimnisvollen 
Inſchrift auf der Fenſterſcheibe haften, die 
beide Brüder jo in ihrer Kindheit geliebt 
und bon der fie ſich Träume gebildet hat- 
ten: 

„EI Dorado 

So he trovado.“ 

Zufällig beleuchlete jie die Sonne wie— 
der jo glanzvoll wie einjt in früheren Ta- 
gen, die fiir immer dahin waren. 

Es fam dem praftiichen Don Juan nicht 
in den Sinn, hierin eine ahnungsvolle 
Vorbedeutung Fünftigen Glückes für ſich 
und fein Haus zu erbliden, aber er meinte 
wieder die Stimme feines jungen Bruders 
zu vernehmen, der dicht hinter ihm jagte: 
„Sieh, Ruy, die Sonne jcheint auf unſers 
Vaters Worte!” 

Weit zurüd 309 ihn jein Gedächtnis, 
zu einem Vormittag in alter Zeit, wo ein 
fleiner Knabenzwiſt auf diefe Art fein En- 
de fand. 

Es flog ein janfter Schatten über ferne 
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ichönen Züge, die Augen trübten ji und 
Tränen quollen darin, 

Da hüpfte Donna Beatriz, jtrahlend 
von einem Morgenfpaziergang kommend, 
die Hände voll der erjten Frühlingsblu- 
men, herein und trällerte eine der jpani- 
ichen Balladen: 

„Ihr Rudrer der Galeere, 

Dort iſt mein ſchöner Schatz! 

Sie ſieht die Brunnen ſpringen 

Vergnüglich auf dem Platz.“ 

Beatriz war ein Stadtkind und bis hier— 
her hatte ſie niemand recht lieben können 
und war wenig geliebt worden. Jetzt ent— 
wickelte ſich ihre Natur unter den heilſa— 
men Einflüſſen der eignen Häuslichkeit, 
der Liebe und der einfachen ländlichen 
Genüſſe. 

„Sieh, Don Juan, was für allerliebſte 
Pflanzen auf dem Feld hier wachſen! Sol— 
che babe ich noch nie gejehen!“ jagte jie 
und unterbrad) ihr Singen um ihre Schät- 
ze auszubreiten. 

Don Juan jah diejfe etwas adtlos an, 
blite aber liebevoll auf jie. „sch möchte 
gern ein Morgenlied von deiner jühen 
melodiihen Stimme hören,“ bat er. 

„Sehr gern, amigo mio: 

„Ave Sanctissima“ 

„Still, Geliebte! jtill, ich bitte dich!“ 
Er legte die Hand auf ihre Schulter und 
Ihaute mit einer ſchwer zu bejchreibenden 
Miſchung Tiebender, zärtlicher Bewunde— 
rung und ſanftem Vorwurf in ihr Ange— 
ſicht. „Das nicht. Um alles deſſen willen, 
was zwiſchen uns und dem alten Glauben 
liegt, ſinge nicht das. Laß uns lieber 
zuſammen ſingen: 

‚Berilla Regis prodeunt.’ 

Denn du weißt, da zwijchen uns und un- 
jerm König fein menſchlicher Vermittler 
iteht, noch zu jtehen braucht. Weißt du das 
wohl, meine Geliebte?“ 

„sch weiß, dab du recht haft,” antworte 
te Beatriz, die noch immer ihren Glauben 
aus Don Juans Augen heraus las. „Aber 
wir fönnen jpäter jingen, was du willſt 
und joviel du willſt. Ich bitte dich, laß 
uns miteinander in den Sonnenſchein hin- 
ausgehen und jieh, welch’ ein herrlicher 
Morgen es ijt!” 

Zurüdgelajien. 
Sie gingen all’ in eine Welt des Lichts, 
Und ich allein mu warten hier.“ 
Henry Vaughan. 
wuex 


Der Wechſel der Jahreszeiten brachte 
wenig Veränderung in die dunfeln Zellen 
der Triana, wohin weder der Glanz des 
Sommers, noch der Hauch des Frühlings 
dringen konnte. Umwogt von der Welt 
mit ihren lebensvollen Intereſſen, ihrem 
Hoffen und Fürchten, gewahrten die Ver— 
urteilten nicht einmal das Echo der vielen 
Stimmen, die doch jo nahe und auch fo 
fern bon denen erflangen, welche Eijen 
und Elend in Banden hielt. Noch war 
der Befreier nicht zu Carlos gefommen. 
Mehr als einmal hatte er ihm jehr nah 
geihienen. Während der im Gefängnis 
jo furdtbaren Sommerhite hatte das 
Fieber des Gefangenen ſchon jo geſchwächte 
Kräfte verzehrt; aber dadurd ward jein 








15 


Zieht wie Heißer 


Leinſamen-Umſchlag. 
Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle 
Gifte und Keime aus Geſchwüren, Schwä— 
ren und Wunden, heilt diejelben bon 
Grund auf. Es heilt diefelben in einem 
Drittel der Zeit, die eg mit andern Salben 
und Einreibungen braudt. 
Allen's Ulcerine Salve ijt eine der älte- 
ten Arzneien in Amerifa und feit 1869 
befannt als die einzige Salbe, die jtarf ge- 
nug iſt, chroniſche Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil ſie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläßt ſie ſelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll— 
ſtändige. 

Durch die Poſt 65 Cent. J. P. Allen 
Medicine Co., Dept. Bl. St. Paul, Minn. 

Ira Davis, Alvery, Ter., fehreibt, „Ich 
hatte feit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Aerzte fagten, e8 werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeſchabt 
würden. Eine Schadhtel von Allen’s Ulce- 
rine Salve zog Knochenſtücke und eine 
zu Eiter heraus, und e8 heilte vollftän- 
ig.“ 





Yeben verlängert, denn es zeigte fih am 
Borabend des Auto, dal er nicht einmal 
durch Teine Zelle gehen konnte. Er ver: 
nahm das Schickjal feiner geliebten Freun- 
de ohne großen Schmerz, weil er ihnen 
ſehr bald nachzufolgen hoffte, 

Monat auf Monat blieb er indejjen am 
Leben. In feiner Zage war eine volle Ge— 
neſung einfach unmöglich. Nicht dab er 
mebr als andere erduldete — nein, nicht 
einmal jo viel; er trug feine Retten und 
lag nicht in einer der unterirdiichen Zellen 
begraben, wohin fein Tagesliht drang. 
Aber wenn fich zu den mancherlei förperli- 
chen Leiden, die feine Lage im Gefolge hat- 
te, noch Rranfheit, Schwäche, äußerſte Ein- 
jamfeit gejellten, jo wurde ihm die Bürde 
ichwer genug, um jelbit ein jtarfes Herz 
zur Verzweiflung zu treiben. 

Schon lange war ihm der legte Strahl 
menſchlicher Güte und Freundlichfeit ver- 
junfen. Maria Gonſalez war jelbit eine 
Gefangene, und erhielt den Lohn, den die 
Menjchen für ihre Taten der Barmberzig- 
feit zu geben pflegten. Gottes Beloh- 
nung Stand ihr noch zu gute und würde 
eine andere fein. Herrera, der zweite 
Schließer, war menſchlich, aber jehr ängit- 
ih: auch führten ihn feine Pflichten jehr 
felten in den Teil des Gefängnifjes, mo 
Garlos lag. So hing diefer vom guten 
Willen des graufamen Caspar Benevidio 


ab. 

Nichtsdejtomweniger unterlag er nicht, 
die Lampe geduldiger Ergebung brannte 
weiter, von unfjichtbarer Hand mit immer 
neuem :Del verjehen. 


Waſſerſucht, Kropf 


Ich babe eine fihere Kur für Kropf oder dicken Hals 
(Soitre), ift abfolut harmlos. Auch in SHerzleiden, 
Waflerfucht, Berfettung, Nieren, Magen» und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenfrankheiten, ſchreibe man um freien 
ärztlihen Rat an: 

L. von Daacke, M. D., 


2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill. 





Es ift ein ſchönes Wort: die perjönliche 
Liebe Christi zu dir, die du mit Freuden 
inne wirjt, iſt wahrhaftig ohne Webertrei- 
bung die höchſte Luft und das tiefite Ge- 
fühl, da3 ein Menſchenherz bewegen kann. 
Sie wird das deinige befriedigen; aud) 
wenn du nad) Seinem Willen den Reit dei- 
nes Lebens allein im Serfer zubringen 
müßteſt. 

Genau dies und nichts andres hielt Car— 
los in den langen Leidensmonaten aufrecht, 
die jetzt kamen und ſich zu Jahren häuften. 
Es war ihm genug — wie Tauſenden von 
Gottes Heiligen. Diejenigen, welche ge— 
legentlich bei ihm Einlaß erhielten und den 
hartnäckigen Ketzer in einen bußfertigen 
umzuwandeln hofften, verwunderten ſich 
über die heitre Ruhe, womit er ſie zu emp— 
fangen pflegte und ihre Mahnungen beant— 
wortete. Manchmal trotzte er dem ganzen 
Zorn Benevidios, erhob ſeine Stimme ſo 
laut er konnte und ließ das düſtre Gewöl— 
be Worte des Troſtes wiederhallen, etwa: 
„Der Herr iſt mein Licht und mein Heil, 
wen ſoll ich fürchten? Der Herr iſt mei— 
nes Lebens Kraft, vor wem ſollte mir grau— 
en?“ oder: „Wenn ich nur dich habe, jo 
frage ich nichts nach Himmel und Erde; 
wenn mir gleich Leib und Seele verjchmad)- 
tet, bift du Gott, allezeit meines Herzens 
Trojt und mein Teil!“ 

(Fortſetzung folgt.) 
ar % 

Verzte geben es zu. Frau Chriitine 
Sesperjen bon Traverje City, Mid)., 
ichreibt: „Vor 32 Jahren gaben mid) 
zwei Merzte auf und ſagten, daß id) den 
Tag nicht überleben werde. Sch bin jekt 
73 Jahre alt, geſund und rüftig, was id) 
Forni's Alpenfräuter zu verdanfen habe. 
Als die Leute jahen, was dieſes Heilmit- 
tel bei mir bewirft hatte, entjtand ein 
großes Verlangen darnach; jelbit Die 
Merzte gaben jeine guten Elgenſchaften 
zu.” Dieſes berühmte Kräuterheilmittel 
iſt eine Fonjtitutionelle Medizin; es wirft 
auf das ganze Syſtem und, was aud) das 
Leiden fein mag, jtets mit guter Wir- 
fung. Nicht durch Apothefer verkauft; 
Zofalagenten liefern es. Man jchreibe 
an Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blod., Chicago, SU. 





Fortfegung von Seite 13. 


frei, da er nur wollen fann, wie Gott 
will, daß ich den Sohn Gottes, der allein 
wahrhaft frei machen fann, im Glauben 
ergreife und jo zur herrlichen Freiheit der 
Kinder gelange. In dem Zuge Gottes zu 
feinem Sohn dringt Kraft, diefem Zuge gu 


Alennonitiſche Nundſchau 


iſt ein Heilmittel von anerfanntem Werte, 


8. Dezember 1920. 


Alpenkräuter 


63 ift ganz verjchieden von 


allen anderen Medizinen, Es mag feine Nahahmungen haben, aber nicht3 
kann feine Stelle einnehmen. 


Es verbejlert da3 Blut 
Es reguliert den Magen 
Es wirft auf die Nieren 


63 fürdert die Verdauung 

Es wirft auf die Leber 

Es beruhigt da3 Nervenſyſtem 
Es nährt, ftärft und belebt 


* geſagt, es iſt ein Heilmittel im beſten Sinne des Wortes, und 
ſollte in jedem Haushalt vorhanden fein, 
63 wird nid) tdurch Apotheker verkauft, fendern dem Publikum direkt geliefert von 


Dr, 
2501:17 Wajhington Blod. 


Peter Sahrney & Sons Eo. 


Ghicago 
(Zulffrei in Canada geliefert) — m 





Freies Weihnachts-Geſchenk! 


Junerhalb der nächſten 30 Tage wollen wir jedem Leſer dieſer Zeitung, welcher uns 
einen Auftrag auf „Fretnot“ einſen det, eine dieſer wunderſchönen, echten 


Schwarzwälder Wanduhren als ganz 


* 


I — 


8* 
UN 


I 
> >> 
(mM J 


SANT 


Mi mtl 


alt z 


y\S 


Empire 


Specialties 


Geſchenk 


Dieſe Uhren ſind ſoeben aus Deutſchland eingetroffen. Sie 
ſind aus beſtem, ſpeciell präparirten Holz in der hochentwik— 
kelten Schwarzwälder Hausinduſtrie hergeſtellt, prachtvoll mit 
der Sand geſchnitzt. Das Werk wird vor dem Verſandt einer 
Prüfung, untertvorfen und regulirt, Hält daher die Zeit ganz 
genau ein. Auf diefe Uhren Haben wir alle jchon lange mit 
Ungeduld gewartet. Lafien Sie fich deshalb fofort eine kom— 
men und verjchönern Sie Ahr Heim. Gleichzeitig tragen Sie da- 
durch bei, den deutichen Handel wieder zu beleben und helfen Sie 
Ihren Brüdern im alten Paterlande. 


freies geben. 


Der Grund, weshalb wir dieje ſchönen Uhren verſchenken, tft, 
um unſer wunderbares Wajchmittel „Fretnot“ in jedes Heim 
einzuführen. Millionen Hausfrauen feufzen unter der Laft des 
Wajchtages. Nah Tangem Experimentiren iſt e8 uns endlich 
gelungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, welches unfere 
lieben Hausfrauen auf immer von der Waſchwannenſklaverei er- 
löſt. Kein anjtrengendes Neiben, feine aufgeriffenen Fingernä- 
gel, Feine Kopf- und Rückenſchmerzen mehr. Die wunderbaren 
Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, und bie 
Waſchzeit wird um die Hälfte verkürzt. Die Mäfche wird 
weiß tie Schnee, und ſelbſt die allerfeiniten Gewebe werden 
und Brandtvunden. Mit jeder Beſtellung auf 20 Pakete zum 
nicht angegriffen. Vorzüglich für rauhe, aufgefprungene Hände 
Gejammtpreife von $5.00 — für ein ganzes Jahr ausreichend 
— jenden wir die oben erwähnte Uhr. Wir fönnen fo ein 
prächtiges Geſchenk machen, weil mir wiſſen, daß Gie unſer 
Waſchmittel Ihr ganzes Leben lang faufen tverden, nachdem 
Sie einen Verſuch damit gemacht haben und uns auf diefe Wei- 
je für unſeren Verluſt entjchädigen werden. Es ift vereinbart, 
daß wir Ihnen Ihr Geld zurüderftatten, falls unfer Waſch— 
mittel nicht die angepriefenen Eigenfchaften befikt. 

Quälen Sie fich nicht Yänger mit Wafchbrett und Waich- 
mafchine, und laſſen Cie fich Ihr „Fretnot“ heute noch kom⸗ 
men, zufammen mit Ihrer freien Uhr. Sie werden viel Gelb, 
Peit md’ Mühe fparen. Adreſſiren Sie Ihren Brief mit 
Geldanweiſung an die 


Co., 1549 N. Wells St., Dept. M., Chicago, Ill. 
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folgen, auf mich ein —nun fann ich wol- 
Ien, nun muß ich aber aud) wollen, wenn 
ich nicht zu denen gehören will, von. denen 
es heißen wird: ihr habt nit gewollt. 
Wil er uns jammeln. unter feine Flügel, 


jo gibt er und auch die Kraft, daß wir wol- 

len fönnen. Unjer Wollen ift dann feine 

Gnade, unſer Nihtwollen unfere Schuld. 
Eingelandt von Abram A, Xanten, 
Warman, Sask. 





